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Erholungsurlaub für die Arbeiter. 
Das Wort Ferien hat einen bezaubernden Klang. Es löſt 

einen großen Komplex ſchönſter Gefühle und Hoffnungen aus. Er⸗ 

holung verheißt es, Wiedergewinnung der im Haſten des Alltages 

verbrauchten Kräfte. Eine dünne Schicht der Geſfellſchaft raſtet 

allerdings nur von der Jagd nach Amüſement und luxuriöſem Zeit⸗ 

vertreib, oder vielmehr ſie wechſelt nur mit den Vergnügungen und 

der Kurzweil, ſoweit die im ſchwelgeriſchen Genießen erſchlafſten 
Nerven dazu überhaupt noch befähigen. 

bedürſen der Erholung am wenigſlen, ſie hätten moraliſch den aller⸗ 

geringſten Anſpruch darauf, aber wie die Verhältniſſe nun einmal 
liegen, werden von ihnen die ſchönſten Plätze, die ruhigſten und 
kräftigſten Bäder mit Beſchlag belegt. 

Für die angeſpannt tätigen Geſchüftsleute, Induſtriellen, An⸗ 

gehörigen der freien Berufe uſw. gehört die Badereiſe ebenfalls 

ziemlich allgemein zu den ſelbſtverſländlichſten Lebensbedürfniſſen. 

Die Tauſende von Beſitzenden, ſamti einem großen Teil des höheren 

Und niederen Mitlelſtandes haben in dieſen Wochen die Pforten der 

tädte verlaſſen und ſich über Land und Strand ergoſſen. Viele 

Angehörige der genannten Schichten ſehen ſich freilich genötigt, 

vorderhand daheim zu bleiben, aber auch ihnen winkt in Kürze der 

erſehnte Urlaub. Wer hatte da in dieſen Wochen Zeit, all derer zu 

denken, die, weit ſtärker an Zahi, wider Willen zurückbleiben muß⸗ 

ten, die ihren angeſtrengten Muskeln keine Ausſpannung, ihren 

Nerven keine Erholung gönnen dürfen! 

Der weiigus größte Teil der handarbeitenden Bevölkerung iſt, 

was ſeine Erholung betrifft, übel dran. Noch immer ſträubt ſich die 

erdrückende Mehrheit der deutſchen Unternehmer. Arbeits⸗ 

ferien für die Lohnarbeiter einzuführen. Weil der Wille zur Er⸗ 

füllung dieſes dringenden Verlangens der Arbeiterſchaft noch oft 

fehlt, ſchützt man vielfach techniſche Unmöglichkeit vor. 

Es haͤt ſich aber herausgeſtellt, daß vereinzelte Urlaubsgewährung 

bereits in den meiſten Induſtriezweigen zu verzeichnen iſt, ſodaß der 

Einwand, die Eigenart einer Induſtrie geſtatte keine Ferien⸗ 

gewährung, faſt in allen Fällen als halllos erwieſen wird. 

Wie weit wir in Deuiſchland noch von der allgemeinen Ein⸗ 

führung des Arbeiterurlaubs entfernt ſind, erweiſt von neuem der 

Bericht, den Dr. Heyde über die genannte Frage an die Internatio⸗ 

nale Vereinigung für geſetlichen Arbeiterſchutz erſtattet hat. Es 

ſtellt ſich heraus, daß ſelbſt in einer großen Anzahl von Induſtrien, 

die geſundheitsſchädliche Arbeitsbedingungen haben oder die Ar⸗ 

beitskraft ſehr ftark abnutzen, die Urlaubsgewährung an Arbeiter 

überaus langſame Fortſchritte macht. 

So iſt die Zahl der Arbeiter, die in der Montanindu⸗ 

ſtrie in den Gemß von Ferien kommt, überraſchend gering. Die 

tägliche Belegſchaft der deuiſchen Bergwerke betrug im Jahre 1910 

é durchſchnittlich 810 832 Monn. Von dieſen erhielt im nämlichen 

Jahre günſtigſten Falls 1 Prozent Urlaub. Ein rechtlicher An⸗ 

ſpruch auf Urlaubsgewährung beſteht in der ganzen Montaninduſtrie 

fait nirgends. Nach der letzten Zählung des Deutſchen Metall⸗ 

terverbandes waren in 52 Betrieben der Metallindu⸗ 

In den 
rken kam dieſe Einrichtung 11 545 Perſonen zu⸗ 
gleichen Jahre in der Meitallinduſtrie 907 048 Er⸗ 

werbstätige gezählt wurden, ſo geht auch hier der Prozentſat derer, 

die im Laufe des Jahres eine Erholungspauſe haben, nur wenig 
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Am 20. Dezember des vergangenen Jahres veranſtaliete die 
Gewerkſchaft der Porzellanarbeiter eine Erhebung über 
Arbeitsferien in 322 Porzellanfabriken mit 56 993 Arbeitern. Die 
aufgenommene Statiſtie zeitigte das Ergebnis, daß in 19 Betrieben 
mit 5650 Arbeitern bezahlter Erholungsurlaub eingeführt war. Die 

Gefundheitsgefahten in der chemiſchen Induſtrie haben den 
Ardeiterurlaub im genannten Gewerbe ſchon weiter gefördert. Var 

   

allens wird in vielen Betrieben den Gosarbeitern eine Echolungs⸗ 
pauſe gegeden, denen freilich zuſtatten kommt, daß die Gaswerke 
ſich me icher Regie befinden.    

Im Jahre 1910 war in 35 Betrieben der Tertilindu⸗ 
   

    

führt. Aherdings verſuchen gerade 5. 
Unternehmer, die Urleubsgewührung wie ihre anderen Wohl⸗ 

fahrtseinrichtungen zur Feiſelung der Arbeiter an den Bettieb zu 
metzen, indenn ſie eine viel zu lauge Karenzzeit, oft bis zu 25 

en, ein 
Ant weiteſten fortgeſchritten iſt die Gewähteng von Erholungs⸗ 

im Bäckerei⸗, Brauerei⸗ und im polngeaphi⸗ 

ſchen Gewerbe. Im letzten Jahte wurden eiwa ein Drinel ſamt⸗ 
licher Buchdrucker, 21 315 von insgeſamt 61 081, der Arbeits⸗ 
ferien teilhaftig, zweifellos auch ein Erfolg der ſtarken Buchdrucker⸗ 
organiſannon. Seltſamerweiſe beſteht im Tabakgewerbe noch ſaſ 
nirgends die Ihititution der Arbeitsſerien, obwohl die ſchädliche 

      

     

    

Wirkung des Tabakſtaubes hier mehr als andersmo eine Ausſpan⸗ Saplemmer Ferien haben, ſich noch dazu an Vergnügungsreiſen er⸗ 
nung erfordert. 

Für die kommende Entwicklung muß vor allem darauf hin⸗ 

geſtrebt werden, die Urlaubsmöglichkeit als Wohlfahrtseinrichtung 
zu einem geſetzlich begründeten Anſpruch auf Urlaub aus⸗ 

zugeſtalten. Das Kapitel, bei dem ſeinem inneren Weſen nach jeder 

Appell an ein moraliſches Pflichtgefühl wirkungslos bleibt, wird 

ſich zur allgemeinen Einführung des Arbeiterurlaubs zweifellos 
erſt bequemen, wenn ihm nachgewieſen wird, daß die durch die Er⸗ 

holung geſtärkte Arbeitskraft eine höhere Rente abwirft. 

Der Widerſtand der Unternehmer gegen die Arbeiterferien 

wird erſt ſchwinden, wenn ſie merken, daß ihnen die Ferien nichts 

koſten, weil die Aufwendungen dafür doppelt und dreifach durch die 
längere Erhaltung der Arbeitskraft und Steigerung der Leiſtungs⸗ 
fähigteit wett gemacht werden. Der mit friſchen Kräften, mit ge⸗ 
geſteigerter Lebensfreude aus der Sommerfriſche Zurückkehrende 
holt das in der Ferienzeit Verſäumte bald und gründlich wieder 
nach. 

Der Menſch iſt nun einmal keine Maſchine, die doch ſogar auch 
ihre Ruhe haben will. Läßt man ſie ununterbrochen laufen, dann 
iſt ihre Lebensdauer kürzer, als wenn regelmäßige Pauſen ein Ab⸗ 
kühlen erlauben. Wieviel mehr muß der feinnervige Menſch einer 
Ausſpannung bedürfen! Das ewige Abhaſten in der Tretmühle 
des Alltags zerſtört den Organismus verhältnismäßig ſehr ſchnell, 
zermürbt vorzeitig das Nervenſyſtem, dorrt die Lebenskräfte aus, 
wirft den Menſchen aufs Krankenlager und bringt ihn frühzeitig ins 
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3. Jahrgang. 
der Kultur, den Proletariern mindeſtens alljährlich ein Erholungs⸗ 
urlaub. Vom Ertennen zum Wollen und vom Wollen zum Er⸗ 
reichen führen viel kleinere Schritie, als man glaubt! Der Verſuch 
wird es lehren! 

Politiſche Überſicht. 
Sozialiſten wider Willen. 

„Das Ideal, eine deutſche Nationalwirtſchaft herzuſtellen, 
welche in ſich felbſt balanzierte, alſo von dem überſeeiſchen Markt 
mehr oder weniger unabhängig würde, läßt ſich beim heutigen Stande 
der Weltwirtſchaft nicht mehr durchführen, weil die ſogenannten 
Kolonialartikel, wie Kaffee, Tee, Reis, Baumwolle uſw. nichi mehr 
bloße Luxus⸗, ſondern meiſtens Bedarfsartikel geworden ſind.“ 
Dieſe ſehr vernünſtigen Worte ſtammen von keinem anderen als 
von dem durch ſeine Kolonialabenteuer und durch ſeinen Haß gegen 
die Sozialdemokratie bekannten Herrn Karl Peters. Weil aber 
dieſe Worte ſich gegen die agraͤriſche Geſetzgebung verwenden laſſen, 
wie ſie heute in Deutſchland üblich iſt, erregen ſie den heftigen Zorn 
der Deutſchen Tageszeitung, und es iſt höchſt lehrreich, wie ſie ihrem 
Freunde Peters mit Argumenten auf den Leib rückt, die ebenfalls 
an ſich ganz richtig ſind. Die Deutſche Tageszeitung meint, eine 
ſolche deutſche Nationalwirtſchaft herzuſtellen, die ſich ſelbſt mit 
allem Nötigen verſorgt, ſei auf alle Fälle notwendig mit Rückſicht 
auf die Gefahr eines Krieges. Das Blatt ſchreibt: „Während eines 
großen Seekriegs, ganz abgeſehen davon, ob er glücklich oder un⸗ 

   

  

  Grab. 

Der beſte Lebenserhalter, ein wahrer Jungbrunnen, ein 

Lebenselixier, ein ausgezeichnetes Vorbeugungsmittel iſt ein alljähr⸗ 
liches, mindeſtens zweiwöchentliches Ausſetzen der Arbeit in Ver⸗ 
bindung mit einem Luftwechſel. 

Im laufenden Jahre iſt die Zahl der Erholungsreiſenden be⸗ 

londers groß. Die Fremdeninduſtrie ſtellt jetzt Konjunkturrekords 
auf. Aber trotz des gewaltig anſteigenden Stromes der Sommer⸗ 

friſchler findet man darunter, wie wir oben nachwieſen, gerade 

jene Arbeitergruppen nicht vertreten, die einer ſolchen am dringend⸗ 
ſten bedürfen. Wir denken da an die Fabrikarbeiter überhaupt, be⸗ 
ſonders aber an jene Stiefkinder des Glückes, die aus der Tiefe 
den ſchwarzen Diamaonten, das Brot der Induſtrie, heraufholen, an 
die Gequälten in den Eiſenwerken, die außer der ſengenden Sonnen⸗ 
glut auch noch glühendheiße Feuerausſtrahlungen auszuſtehen 
haben, an die Armen in den Giſft⸗ und Glashütten und auch an die 
Arbeiter auf den Werften. 

Ihnen erlaubt keine Saifonunterbrechung ein ruhiges Atem⸗ 
holen. Tag für Tag, jahraus, juhrein hält ſie die Sklavenkette der 

Lohnfron an die harie, tötende Arbeit gejeſſell. Im monotonen 

Laufe der nur Mühen bringenden Zeit verſchmachten jie ihr freud⸗ 

loſes, von keinem Lichtblick erhelltes Daſein. Und die Statiſtik 

lehrt, in wie unheimlicher Weife dieſes Daſein am Lebensmarke 

Zehrt. Erſchreckend hohe Kranken⸗ und Unfallziffern liefert ſpeziell 

die Montaninduſtrie. Sie läßt die Menſchen wie Opfer ihrer Ge⸗ 
fräßigkeit frühzeitig dahinſiechen. Vald, nur zu bald müſſen die 
Proletarier vom Leben laſſen. Sie ſind Greiſe in einem Alter, 
das für die Angehörigen anderer Berufe als die beſte Lebenszeit 

giit. Und dieſe erquicken Ferien, die der fronende Prolet nur dem 

Namen uach kenni! 

Ganz zweifellos ſtehen die Sterbe⸗ und Krankenziffern der 

Montanarbeiter in urfächlichem Zuſammenhang mit ihrer Berufs⸗ 

arbeit reſp. mit ihren Arbeiksbedingungen. Dieſe ſind nicht unab⸗ 

änderlich, kein zwingendes Muß irgendwelcher Eigenart dieſer 

Induſtrie. Nein, kraſſe Gewinnſucht iſt der Anker, der ſie für ewig 

feſthalten möchte. Und das iſt das Empörende! Das muß auf⸗ 

reizen! Geſundheit und Leben wird dem Lohnſklaven geraubt, 

ükrupellos geraubt, nur damit die Profite ins Ungemeſſene an⸗ 

ſchwellen können. 
Gerade jetzt werden die finanziellen Ergebniſſe einer Reihe 

von Unternehmen bekannt. Sie konſtatieren durchweg glämzende 

Gewinnausſchüttungsmöglichkeiten. Aber an den Gewinnen Acbst 
Arbeiterſchweiß, Arbeitergeſundheit, Arbeiterledben! Der reiche 

Segen für die Gewinnhaſcher bedeutet vermehrte Qual für die Ar⸗ 

beiter, eine ſtärkere Verausgabung von Arbeitskraft. Der Mehr⸗ 

ieiſtung auf der Proletarierſeite ſteht die Möglichkeit erhöhten 

Lebensgemiſfſes auf der Unternehmerſeite gegenüber! Do⸗ am und 

darf nicht ewig ſo bleiben! — 
Freiwillig allerdings wird man den Arbeitern nichis Läbren! 

  

Gnaden in den Schoß. 
kämpft ſein! 

Zu erfolgreichen Kampfe aber bedarf es der Solidarität! 

Hätten nicht Demagogie und Unternehmerſpekulation, kieinlicher 
Egoismus und IInverſtand die Arbeiter geſpalten, ſchon längit 
hätte für ſie auf ſozialem Gebiete viel mehr geleiſtet werden können! 
Das müſſen ſie erkennen, ſich darnach mit ihrem Tun und Laſſen 
einrichten, wenn's beſſer werden ſolll   Das muß jeder zugeven: wenn Praſſer, Nichtstuer und 

Auch Ferien fallen ihnen nicht als Geſchenke von Wohltäters 

Aller Fortſchritt für die Arbeiter will er⸗3 

glücklich verläuft, wird der deutſche Handel in der Nordſee von ſelbſt 
beinahe vötlig ſtocken, und auch der neutrale ... Die aus dem 
Kriegszufland erwachſende wirtſchaftliche Lage mit all ihren Rück⸗ 
ſchlägen iſt alſo etwas, womit Deutſchland unter allen Umſtänden 
rechnen, worauf es ſich alſo auch wirtſchaftlich einrichten muß.“ Es 
müſſe folglich allerdings das „Ideal einer deutſchen Ra⸗ 
tionalwirtſchaft“ hergeſtellt werden, „und zwar derart, daß Deutſch⸗ 
land im Kriege, wenn Aus⸗ und Einſuhr ſtocken, die nolwendigen 
Nahrungsmittel ausreichend aus ſich ſelbſt hervorbringt.“ Das 
ginge auch ganz gut, denn Kaffee, Tec, Reis und Baumwolle könn⸗ 
ten wir ſchließlich während eines Krieges, „ohne Erſchütterung der 
nationalen Widerſtandskraft“ entbehren. 

Es läßt ſich, wie geſagt, nicht verkennen, daß dieſe Argumente 
im weſentlichen ebenſo richtig ſind, wie die entgegengeſetzten Aus⸗ 
führungen des Herrn Peters. Kein denkender Menſch wird ſich der 
Erkenntnis verſchließen, daß die Abſchliehung eines großen euro⸗ 
päiſchen Reichs von der Weltwirtſchaft heutzutage ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit iſt. Doch ebenſowenig läßt ſich beſtreiten, daß im Falle 
eines Krieges ſolche Abſchließ intreien wird, und daß man 
demnach, ſolange Kriege möglich ſind, ſich ſchon in Friedenszeiten 
darauf einrichten muß. Wo iiegt die Löſung dieſes vollkommenen 
Widerſpruchs? 

Nun hat ja die Deutſche Tageszeiiung in ihren letzten Worten 
zweifellos einen groben Fehler gemacht. Vielleicht ſinden wir von 
dort aus den Schlüſſel des Rätſels. Wenn wir ſchon von Kafſer⸗ 
Tee und Reis ſchweigen wollen, ſo iſt es doch eine ſehr gewagte 
Behauptung, daß wir die Baumwoile entbehren könnten! Wie 
denkt ſich das wohl die Deutſche Tageszeitung? Sollen die Arbei⸗ 
ter ſich mit einem Mal fämtlich in Wolle kleiden? Das muß ja 
wohl gemeint ſcin, denn nur Wolle könnte — vielleicht — Deulſch⸗ 
iand in genügendem Maße herworbringen. Aber, verehete Deutſche 
Tageszeitung, wer zahlt das? Wollene Kleidung, woöllene 
Hemden, wollene Unterhoſen, ſind bekanntermaßen viel ieyvrer als 
baunmwollenc. Und wern ein ages die Einfuhr von Baumwolle 
aufhört und eine toloſſal geſteigerte Nachfrage nach Wolle einſetzt, 
ſo iſt zehn gegen eins zu weiten, daß olles, was Wolle heißt, noch 
gewaltig im Preiſe ſteigen wird. Das fällt dann zuſammen mit 
einer allgemeinen Arbeitsloſigkeit — man denke z. B. nur an das 
plötzliche Stocken der geſamten Baumwollinduſtrie, die heute be⸗ 
teits über eine Million Menſchen beſchäftigt — und dann ſollen die 
Arbeiter ſich die ſo viel teureren wollenen Bekleidungsgegenſtände 
kaufen? Ganz das Gleiche gilt aber auch für alle anderen Gegen⸗ 
ſtände des Bedarfs, nicht nur für die importierten, ſondern auch für 
die einheimiſchen. Angenommen, daß Deutſchland in der Lage ſei, 
genügend Geireide für die Ernährung der geſamten Bevölkerung 
zu produzieren. Aber was wird es im Kriegsfalle koſten? Wer⸗ 
den nicht — nach dem bei der Bou iſie ſo beliebten Geſetz von 
Angebot und Nachfrage — die Produzenten und Händler alsbald 
mit den Preiſen in die Höh. — Und dann die Kohlen! 
Heute ſchon behauptet da⸗ 8 ů 
kctiuje an das Ausland ſei 

hlen zu liefern. Nun fallen iegvztiten die Geſc 
in Ausland ſort. Die „logiſche“ Kouſequenz wird alſo ſein, daß 

die inländiſchen Käufer um ſo viel mehr zahlen müſſen oder keine 
Kohlen kriegen. 

Wohin wir blicken, das gleiche Bild: es mag vielleicht denkbar 
ſein innerhalb Deutſchlands ſo viel zu produzieren, daß man zur 
Not üder eine Kriegszeit hinwegkommt, aber das hilſt nicht viel, ſo⸗ 
lange die Preiſe ins Unerſchwingliche ſteigen. Wenn es wahr iſt, 

nuiſchland ſich auf die aus dem Kriegszuſtand erwachſende 
wiriſchaftlich einrichten muß, dann genügt dazu nicht die Vor⸗ 
daß alles Nötige produziert wird, ſondern es muß auch 

umenten, die es brauchen, änglich ge⸗ 
en. Und damit kommen wir an den ſpringenden 

vonzen Froge. 
an ſielle ſich den Kriegszuſtand ver. Alle Einfuhr hat auf⸗ 

gehört, die deutiche Rotionalwirtſchaft iſt ganz auf ſich allein ang 
wieſen. Will man die eben dargelegten Uebelſtände vermeiden, 
Wiil man vermeidrn, duß krotz gerrigender Borräte und genügender 
Praduktionskraßt die grouſigſte Hungersnot ausbricht und die 
Widerſtandskraſt des Volkes von innen heraus zerbrochen wird — 
dann wird rwohl nichts anderes übrig bleiben, ols daß ſich der Staat 
um die Verteilung der Güter kümmert. Die weitaus größte 

Maſſe des Volkes wird nicht zahlen können: will mun ſie nicht in 

  

  

   

   

   

  

       
   

   

    

   

  

        
   

  

     

        

       

    

   

       gögen. dann gebührt den Werteſchaffern, den eigentlichen Trägern Hunger und Kälte untergehen laſſen — und wo bliebe dann die 

     



   
   Mation! — ſo wird man ihe. ohne 

n ber- Lertilmn bEU. An- besven furd geher um yu Heußßg von Abgehhrihen her. welßen Boſſ 
a Jun mieilung dur Beüü M Gher uts tte⸗in falſcher Welſe ausgelegt — Gam, in deln ird mag 

ſſe der Kellen. Dann aher wird man jie anſehein, wie mon wil Ken, zu taßeln Knd. Daruntern 
nötia elta. euc c‚ mit Hend in En auch Lus un. n aunf Eindedorene- 

ü reſten Denn wenn der um ſeiner Bot einihen Jahren mon gesnößie Ebends in einem hieſi⸗ 
eer Aues, ü Slone Duren pesbtceen wöb. Ers er Doend SSSSSSS Veranda 
damm kumm er nicht ins Blaut dinein produtzteren bEit Er wird Terrier auf vorübergehende Voys hetzte und feine 
welmehr dafür forgen 11** dornh die Broduttion flich tte, wenn ſich der Huud in das Kanzu des 
dem Bedarfahpaßt Kfeihid. Voß der Köter XJungen ꝛe Kleiduntz zerriß, 

Wos wir da gueführen, ſind — . die leglſchen Konſequen-Das ftörte den Braven abſolut nicht, im Gegenteil, er konnte ſehr 
des ganz betechtigten Beriangem der Deut Tageszeitung. 

Peutſcland jole lich auf den Kriechszuftand, mit dem er unter uUen 
Umſtänden rechnen muß., wirtſchaftlich einrichten. I. d doch iſt 
lolche Eintichtung nichts anderre, als genau der Wirt⸗ 
ſchaflezuſtand, den wir Sozialdemokraten er⸗ 
ſtredeu! Die Agrorier werden damit freilich nicht einverſtunden 
ſein, ſie veriteben umter der „wirtſchattlichen Einrichteng natx. doß at 
det Staat Mohrryeln treffen fſoll. um ihnen die Produktion und den 
Serkauf ibrer Rrodukte mit recht hodem Profitt zu ermöglichen. 
UAber Weraus erſteht mun eben nur, daß die wirtliche mili⸗ 
täri dir würtliche Berteidigungsktoſt eines Volken durchaus 
ſozlat Einrichtungen erfordert. 

Deutſchland. 
Rückwäürts, rückwärts! 

Der kicinen Struingeirtznovelle hat dir wokratie die 
rraktionoren Wiftzäbne ausbrechen kömien. Nach ihrem giänzen⸗ 
den Erfolg bei den Reichstogsr-ahler, wagten die bürteriichen 
Vortrien es nicht. dos Bolk aufs nive burch eine Berausfordernde 
Vetſchlechterng des Strafrechts. durch einen frechen Anſchlag auf 
das ohnehin ſchon arg eingcicmürte Kechi der freien Meinungs⸗ 
äuherung und Kritit in Wort und Schrift aufzureizen — für die 
Verſchärfung der Beltidegungsparaßpraphen hörte ſich im Reichstag 
kein? Metrheit gejunden. 

Ader die Reekrion dat deshalb auf ihre Plätze keineswegs ver⸗ 
Zichtr. Sie ſind nur verichoben worben. Im neuen Strajgeſetz⸗ 
buch, an deſten Etuwurf eiftig geurbeitel wird, denken ſich die 
Bolksfeinde cin krauchbares Werkzeng politiſcher Unterdrückung 
zu ichaffen. Der Borentrurj ſchon enhieh eine Reihe von Kaut⸗ 
ſchukparograpden Sber voaliſche Berhehen und Verbrechen, die in 
ihter unbeſtimmten Faftung geradezu darnuf angelegt fnd, jegliche 
Polttiſcde Aaitatien. die den bexrichenden Kloilen nicht gast. dem 
Strafrichter auswliehfern. Ju dieſem Zwec wird weit dimer die 
Beſtimmumgen des geltenden Rechis urückgegangen. Die Sttaf⸗ 
rechis ommifſinn. die zurzri den Borentuamf durchberqd:, hat foeben 
den Adichnnt üder die Berbrechen und Bergehen gegen die öffem⸗ 
lic Ordnung beender. Whe ir daßel Ggmeiler gar das mag der 
koigende Bericht zeigen, den die Scharfmacherpreſſe mit vieiem 
Vergnügen veröffentlich: 

In Dezemnber 1210. als ans Anlaß der Mecbiter Strein -· 
kratalle geietzgedert Maszabenen gegen derartigt Heitriebe ie 
Sachstag iISen Landiag gefordert wurden, lehntr der 

ſolde Maßnahm, üt Sen Hinweiſe ab, hPaß dei 
der Kommenden Nengeſtalteng —— Acterteken Strafrechts e 
Erweiterung der Sgeibrü dagen gegen die Aufsirgeleng 2 

Verbrecsen in Ausſicht genommen 7 
art ur die Aufferderang zu be⸗ 
— Der Bertatweri fär em nenes 

ebuck wWid iedocz den Auffsrbern an Begebung von Ber · 
zar Außledareng gegen Seirtze des Arfteiyen gleich · 

2 er VortBlus gedi gon der Erfaprung ans, das gerade 
die Leichrucen Bolkseuſriegler Vors der AAutiun derans 
vereiden knd Dafür Die jeczt kraibse Auretzung Wählen Aus 

die Stcherden des Stares zn Ghaßen. Daber iel 
AX Derang zur Segedeng vos Serßrechen oder 

   

   

   

    

    

    
    

   

      

   

      

    

    

Die Herrenftallung der Samnpäötr gegenũber den Cingebere- 

    

unangenetzm werden, wenn ein Boy Miene machte, den Hund ab⸗ 
Kiwebren. Und dießer Fall Rethßt. nicht vereinzelt da. So konnte 
man erſt vor einigen Tagen drei in der Dümmerftunde ſpazieren⸗ 
gehende Europäer beobachten, die einen in ihrer b.3 u bch befind⸗ 
lichen großen Hund auf mehrere kleine Regerjum 
luchten. die ant Wece ſrielten. In dieſem Fale de das⸗ 
llierdings onſtändiger als jeine n und reagierte nicht. Ein 

aufmerflamer Veovachter des Suaßerleben⸗ unſerer Stadt erzäblte 
uns, daß er geſchen hebe. wie ein kleiner Curopöerjunge ſich all⸗ 
abendlich vor dem Gelchäſtslokul ſeines Baters aufftellte, um den 
von idrer Urbeit kommenden Negerboys auf die Kanzus zu ſpucken. 
Wurde einer der ſo attadierten Boys ungemüitlich, ſo ſtürzte der 
Vater wutentbrannt mit dem Rufe Laut die Straße: „Willſt ab⸗ 
laſfen. du Schergi, du!“ Das ſind alles recht bedauerliche Vor⸗ 
föne, die zuſammen mii dem Verhalten mehrerer Weißen gegen⸗ 
über den Kickſhawbons einen nicht imweſentlichen Grund für die 
Ogenannte Neyerfrechheit bilden, und tem Preſtige der weißen 
Raſſe keineswegs zu dienen greiqnet ſind. Würde im Auftreten 
und Mäßigung im fördern die Wahrung der Herren⸗ 
ſteilunc viel mehr, als jolche kleine Gew. Attätigkeiten, die nur Er⸗ 
ditterung und veriteckten Haß hervorrufen“ 

Es iſt flut. daß ſich folche Kulturpioniere nicht mit ſchwarzen 
Weibem vermiſchen dürfen. Das könnte die Herrenraſſe ſchädigen! 

Ohrfeigen und Gefängnis. 
Em 15 jäbriger Junge aus Schlierdach bei Marburg hatte eines 

uges die Kirchenledte im benuchbarten Harienrod beſucht. In der 
ürthe hatte der Junge aui einem hinteren Sitze Platz genommen 

und ſich durch Lachen bemerkbar gemacn. Auf die Aufforderung 
des Piarrers. ſich nach vorne zu ſetzen. hatte er geantwortet: „Ich 
kamm gier je gut ützen wie dort!“ Der Pfarrer ohrfeigte 
Datauf den Jungen und wies ühn hinaus. Das Landgericht in 
Marburg verurteilte nun nach der Hefl. Landeszig.“ den Jungen 
umer Freiſprecheng von der Anklege der Störung des Goltes⸗ 
Rienſtes wegen kerer Aeußerung wegen Beieidigung“ des Pfarrers 
Meiner Soche Gefängnis! Man weiß nicht, worüber man 
lich meßr wundern ſoll: über den Pfarrer, der ſich durch dieſe 
Aeußerung des Jinigen belerdigt fabll. i9n ohrfeigt und ihn zur 
Anzeige bringt. oder üer da⸗ Landgericht. das den Jungen auf eine 
Woche ins Geiöngnis jchickt. Aber dos hai ßich in Preußen⸗Deutſch⸗ 
lund bgeiteit und da verlernt man das Wandern⸗ 

/
 

Eine Dirg zählung findet wieder am 2. Tesemter, d. Is. ſtait. 
Es iit eine ſotzenaumte große Biehzählung. Sie geſchieht durch Ilm⸗ 
ſruge dei den viehbaltenden Haubalnrigen und jonſtigen Beſitzcen 
von Birh. Es ſind z. B. auch Bichbeiände in Schlachthäuſern, 
Pferde in Bergmerfen mitznzüdken. Ebenjs ſind Schiachtungen in 
Hausdaltan en denen zur Zeit der Zahlung fein Vieh gehalten 

uen Mit der Bienzäslums wird eine Ermittelung 
des Bertoinsweris hes Biehbeſtandes verbunden 

Das Anſessellen des Periorsetes. Wilhelm der Zweite 
defindet lich aut ſeiner Nordlandreiße, aber die große Sͤge ſteht 

D nic fü, Aus Belboeim fammt ein kräftiger „blauer 
icheiden danach 3 Generalimajiore, 3 Ober⸗ 

. 10 Wafore. 53 Haupffente. 13 Oberleumants. 
daes Penſions⸗ 

Wark. Dabei iſt der Monat 
einer — im —— ſchon mit 
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VDerbähl.) Wir degehz⸗ 
Eeder denr Wunſch noch 
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Ames Laseesn und. üodiel ich Heiß, feine 

Frantreich, Rußland und ——— 
ſchenl Reibungen mit allen dieſen Ländern 
Dleſe Jollit gu, 
Ghn 

ůe ů‚ 
urückkehre, ſo werde man b Hiom 

oder Zwei⸗Mächte⸗Standard,fondern nach 
böheren dauen müſſen. Wir haben Freundſchaften 

mil⸗Frankreich und Rußland geſchloſſen, mit denen wir ſo lange 
oiele Wiugterllaßen gehabt haben und wem wir dieſe Herzllchteit 

ſo werden die alten mihachn 50 Nelbimizen 

    

  verringern laſſen, 
2 reaſches 

  

Türkei. 
Die Offtziersliga gegen die Kammer. 

Iu der Kommer teilte der Pröſidem mit, daß ein Offizier in 
ſeinem Hauſe einen von der Offiziersliga unterzeichneten Btief 
Hinterlaſten habe, in dem die Schiießung der Kanmer dinnen 48 
Stunden veriangt werde. Das Ultimatum rief einen Sturm der 
Entrüſtung hervor. Alle Redner ſprachen der Liga ihre Verachtung 
aus und erklärten, die Abheordneten würden bis zum Tode Wider⸗ 
ſtand leiſten. Die Kammer beſchloß einſtimmig, den Großweſir und 
hr Kriegsminiſter um Erklärungen zu erfuchen und erklärte ſich 
in Permanenz. 

Die Unruhen in Albanien. 
Nach Nachrichten aus Prilſchtina haben die aufſtändiſchen Al⸗ 

banier die Stadt beſetzt und drohen mit dem weiteren Vormarſch. 
Alle Telegraphenlinien ſind zerſtört. Der Miniſterrat beſchäftigie 
lich am Mititwoch hauptfächlich mit der Albanierfrage. Nach ver⸗ 
lchiedenen Telegrammen aus dem Aufftandsgebiet verlangen die 
Albanier ein Großweſirat Kiamil und die Auflöſung der Kammer. 
Im Miniſterat wurde endgültis die Entſendung einer Miſſion nach 
Albanien beſchloſſen. 

  

Vereinigte Staaten Nordamerika. 
Willons Kampf gegen Rooſevelt. 

Der demokraliſche Präſidentſchaftskandidat Wilſon lud den 
Führer der Demokraten Bryan zu einem dreitägigen Beſuch ein, der 
der Beſprechung der Wahlkampagne gilt. Bryan ſoll Rooſevelt 
überall auf dem Fuß folgen und ihn wegen Aneignung demokra⸗ 
liſcher Gedanten nach jeder Rede an Ort und Stelle bekämpfen. 
Dieſe Aufgabe iſt Bryan ſehr ſympathiſch. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Ruhr auf dem Truppenübungsplatz von Döberitz. Bei 

dem militäriſchen Arbeitskommando des Truppenübungsplatzes Döberitz 
find in den letzten Tagen ſechs Mann an ruhrverdächtigen Erſcheinungen 
erkrankt, bei vier von ihnen iſt bakteriologiſch Nuhr feſtgeſtellt. Der 
Verlauf der Krankheit iſt bisher durchweg leicht. Die Militärbehörde 
erklärt, alle Borkehrungen getroffen zu haben, um einer Weiterver · 
bteitung der Krankheit vorzubeugen 

Bei der Landtagserſatzwahl für den verfſlorbenen fortſchrittlichen 
Abgeordneten Peltaſohn in Wongrowitz⸗Mogilno ſind die Urwahlen 
auf den 23. September, die Abgeordnetenwahlen auf den i1. Oktober 
feſtgeſett worden. 

Der Berliner Polizeipräftdent hat die gleichartige Regelung 
der Poltzeiſtunde für Groß⸗Berlin abgelehnt. 

Der diesjährige preußziſche Städtetag wird am 8. und 9. Okiober 
in Düſſeldorf ftattſinden. 

Der neue Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika, Dr. Schnee. iſt 
nach einer telegraphiſchen Meldung am 22. Juli in Daresſalam einge⸗ 
traffen und hat die Geſchäfte des Kaiſerlichen Gouvernements am 
gleichen Tage übernommen. 

Gewerlſchaftsbewegung. 
Außerordentliche Gaukonferenz 

des deutſchen Bauarbeiterverbandes, Gau Bromberg 
abgehalten am 21. Juli 1912 in Thorn. 

Zu der Konferenz entſandten 28 Zweigvereine 55 Delegierte. 
26 kleine Zweigvereine waren nicht vertreten. Für den Hauptvor⸗ 
ſtand war der Koliege Päplow anweſend. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtanden: 

Der Deutſche Bauardbeiterverband im Gau Bromberg, 
2. Anträge, 
3. Wahl eines Gauvorſttzenden. 
1. Ausblick auf das Jahr 1913. 

Zur Leitung der Konferenz wurden die Kollegen Wende⸗ 
Bkomberg und Metkowski⸗Thorn und zu Schreiftführern die Kolle⸗ 
gen Treder⸗Danzig und Strahlendorf⸗Bromberg berufen. 

Genoſfe Gehl führte zum 1. Punkt der Tagesordnung etwa 
jolgendes aus: 

Nachdem der deutſche Bauarbeiterverband ins Leben getreten 
War und der neue Gau ſich konſtituiert hatte, zeigte es ſich bald, daß 
Die Agitation beſonders in demneuen Teile des Gaues äußerſt 
ichver war. Einmal lag Danzig ſehr weit von dieſem ad und bis 
zum Schluß des Quartals war auch noch der Gau Königsberg zu 
beurbeiten. Damm aber fehlte es — und fehlt zum Teil heute noch 
— in vielen Verbandsorten an den nötigen Lokalen zum Abhalten 
von Beriammlungen. Häufig kommt es vor, daß man uns die 
Lokate abtreibt oder unverſchämte Wirte verlangen mitunter, dbaß 
die Kolẽegen den größten Teil ihres Lohnes in den Wirtſchaften um⸗ 
ießen. Auch die Behörde ſtellt ſich uns hindernd in den Weg. So 
machn die Polizei in Weſtpreußen auj Veraulaſſung des Regie⸗ 
rünigspräſidenten lebhafte Anſtrengungen, unjere Bereine als po⸗ 

  

„liriich zui erklären. Die Thorner und Strasburger Behörden tun ſich 
in diezer Hinücht ganz beſonders hervor. Ebenſoa die Bromberger. 
Ves jetzt kind die Mühen erfolglos geblieben, obwohl es vorkommt, 
des nijere Kellegen von Spitzeln überwacht werden. Dringen wir 
in einen neuen Ort ein, jo iſt zehn gegen eins zu wotten, daß ſich 

rr auch die Chriſten oder die Polen in kürzeſier Friſt melden. 
Und cuch der Probſt wird mobil gemacht, um unſere Bewegung in 
Grend end Voden zu donnern. 
AZur Forderung der Agitation find in Danzig und Grüaberg 
E P. Kanferenzen für die fraglichen Gebiere abgehahen 
werden. Außerdem artongierte der Gamworſtand 236 Verſamm⸗ 
kensen. 135 Sitzmigen und 49 beſondere Reviffionen. Fernet 35 

„ Uurrhandlungen müt den Unternehmern. Ss verſchiedene Hand⸗ 
Letkel und 3 r mußten Dieſe Arbeit unierſtützen. 1504 
Poit e i n gangen ſtehen 2525 Ausgänge gegenüber. Der Gaupor⸗ 
krern zielt 12 Seigungen zur Erledigung Peüner Geſchäßte ab. 

Die Konjunktur im Gan Bromberg kann als mittel⸗ 
kasiß dezrichet werden In Elbing Danzig. Thorn. Bromberg, 
Saeen unb erneen Hemeen Prusengfüdten Voßr üf iſt die Bansatig⸗ 
keit gnt. In Graudenz fetzte ſie gut ein, fiel damm aber ob umd er⸗ 
helt ſich kur kangſam. Ueberaus ſchlecht ſtezt die Koniimkiur in 
Hoßenielzu. Hier iind es vor allem die umſicheren Bodenveshält⸗ 
niße. die Letsbess n Dan ailungeohlſien Wohnungsnot 
ker h beionders in Danzig un Elbing. Far den letzteren 
—' ——— —⏑ 

der ſezaldemoktatiſchen Stadtberordneten aufgenommere 
Sestsrre dentlich erker nen   
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„Aus dieſer Tabelle geht der ganze Jammer des Kleinwoh⸗ 
nungsweſens der Stadt Elbing hervor. Viele Arbeiterfamilien 

konnten zum Ottober⸗Ilmzug keine Wohnungen erlangen und muß⸗ 
ten in ſtähtiſchen Gebäuden untergebracht werden. 

„Der Magiſtrat will die Gartenſtadt⸗Genoſſenſchaft veranlaſſen, 
in Elbing Kleinwohnungen zu bauen und dieſes Unternehmen mit 

billigen Geldmitteln unterſtützen. 
n Danzi Gal, der freiſinnige Magiſtrat vor dem Anſturm 

der Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Vereine mutig zurückgewichen und 
unterläßt es jetzt, eine Statiſtit über die Danziger Wohnungsver⸗ 
höitniſſe aufzunehmen. Seine frühere ſtatiſtiſche Arbeit hat näm⸗ 
lich vor den geſtrengen Herrn Hausbeſitzern keine Gnade gefunden. 
Sie bezweifelten ihre Richtigkeit und haben es dahin gebracht, daß 
der Magiſtrat ſich entſchloß, die weiteren ſtatiſtiſchen Erhebungen 
bis nach „Errichtung des Statiſtiſchen Amtes“ zurückzuſtellen. Ob 
das Statiſtiſche Amt jemals eine Wohnungsſlatiſtik vornehmen wird, 
wiſſen wir nicht: bis jetzt iſt darüber nichts bekannt geworden. 

Ueber die Mitgliederbewegung im Gau in den ein⸗ 
zelnen Quartalen gibt folgende Tabelle Auffchluß: 
  

  

  

  
Im Jahresdurchſchnitt beträgt die Mitgliederzahl 8408,25. 

Beitragsmarken wurden im ganzen verkauft 333 885. 
In den Deutſe,en Bauarbeiterverband wurden übergeſchrieben 

4506 Maurer und 2493 Hilfsarbeiter, zuſammen 6999 Mitglieder. 
Auſgenommen wurden 1911: Maurer 2146, Hilfsarbeiter 2158, zu⸗ 
ſammen 4304 Mitglieder. Zugereiſt ſind 819, ſo daß ein Zugang 

von 5123 Mitgliedern zu verzeichnen iſt. 
é Abgereiſt ſind 1278, geſtorben 73. ausgeſchloſſen 40, ausge⸗ 
treien 230, zum Militär eingezogen 330 (die können allein ein 
keleines Vataillon bilden), und wegen Schulden mußten geſtrichen 

werden 1792 Mitglieder. Es iſt alſo ein Abgang von 3743 zu ver⸗ 
zeichnen, dem ein Zugang von 5123 Mitgliedern gegenüberſteht. 
Wir haben alſo einen Gewinn von 1380 Mitgliedern. Auffallend 
iſt der Mitgliederrückgang vom drikten zum vierten Quartal. Die⸗ 

üier iſt dem Rückgang der Konjunktur auf dem Fuße gefolgt. 
Im Jahre 1912 fanden 10 Neugründungen von Zweigver⸗ 

einen ſtatt. In 174 Jahren hat ſich deren Zahl um 24 vermehrt. 
ů Die Mitgliederzahl ſtieg von 6999 am Schluß des vierien 
Quartals 1910 auf 9630 am Schluß des zweiten Quartals 1912. 

Es iſt mithin in dieſem Zeitraum ein Mitgliedergewinn von 2631 
zu verzeichnen. 

Der Bauarbeiterſchutz liegt ſehr im argen. Das beweid die 
Tatfache, duß wegen in Weßh gegen die Vorſchriften der U.efall⸗ 

berufsgenoſſenſchaften in Weſtpreußen allein 84 Unternehmer und 
184 Arbeiter beſtraft worden ſind. Es wird hohe Zeit, daß die 

Geſundheit der an Bauten beſchäftigten Arbeiter mehr geſchützt 
wird und vor allen Dingen die Arbelter auch hier zur energiſchen 
Selbſthilſe ſchreiten. 

Die Unternehmer ſind in unſerm Gebiet gut organiſiert, be⸗ 
beſonders in der Provinz Poſen. Das Gleiche trifft zu für die 
Maoteriolienwarenhändler. Die Ziegeleien haben emen Verband 
ü gegründet, deſſen Leitung dem Poſener Provinz⸗Verband der Unter⸗ 

nehmer übertragen worden iſt. Dieſer entfaltet eine lebhafte 
Tätigkeit. 

ü Obwohl 1910 durch die Ausſperrung viele Lohnbewegungen bis 
zum Jahre 1913 ihre Erledigung durch Abſchließen von Vertrögen 

gefunden haben, hatten wir im ganzen 34 Lohnbewegun⸗ 
gen zu erledigen. Dovon waren die in Liſſa i. P., Konitz. Schön⸗ 
lanke, Prittiſch (Zweigverein Schwerin) und Pr. Stargard ſolche 
Bewegungen, für die Verträge 1910 nicht abgeſchlofſen werden 
konnten. Mittierweile ſind für die genannten Orte auf der Grund⸗ 
lage des Larifmuſters und Dresdener Schiedsſpruches Verträge 

zuſt ende gekommen, mit Ausnahme von Liſſa i. P. Die dor⸗ 
tigen Unternehmer weigerten ſich bis auf den heutigen Tag, den 

Dresdener Schiedsſpruch anzuerkennen und mit uns einen Vertrag 
zut ſchließen. Daran änderten die wiederholten Unterhandlungen 
ebenfomenig wie die Verurteiling der Unternehmer durch das 
Zentralſchiedsgericht. Daß dieſer⸗Zuſtand einreißen konnte lag 

  

    

daran, daß ein Teil unſerer Mitglieder während der Ausſperrung 
1910 dem Verbande den Rücken kehrte um nicht ausgeſperrt zu wer⸗ 
den. Das rächte ſich nachher bitter. Die Unternehmer hatten da⸗ 
dirch unorganiſierte Arbeitskräfte genügend zur Verfügung und 
konnten ſich um die Anerkennung des Dresdener Schiedsſpruchs 
herumbrücken. Die uns treu gebliebenen Kollegen hatten infolge 
ihrer winzigen Zohl nicht die Kraft gegen die Willkür der Unter⸗ 
nehmer erfolgreich verzugehen, obwohl von der Gauleitung kein 
Mittel unverſucht blieb. in Liſſa i. P. zu geordneten Zuftänden 
zu kommen. 
In Danzig haben wir fünf Abwehrbewegungen führen müſſen. 

Bei dieſen Bewegungen handelte es ſich um die Nichtanerkennung 
Des Lohntariſfs. Weitere Abdwehrbewegungen waren nökig in 
Schönbaum, Stutthof. Hammerſtein und Wongrowit. 
In Schreidemühl haben die Chriſten die Bauſtelle Lurzerhand 

mit —— Leuten beſetzt und dadurch unſer Vorgehen unwirkſam 
gemacht. 

Allgemeine Lohnbewegungen führten wir, ohne daß es; 
Streik kam, in Zoppoi, Elbing, Rawiich. Sanutßäin uud Mibv⸗⸗ 

lam. Ferner wurde ohne Streik in Poſen für Zementäarbeiter eine 
Bewegung erledigt. Zum Streik kam es in Obornik, Schwetz und 
Schwerſenz. Während in Obornik und Schwetz die Bewegungen 
durch Abſchliiß ren Verträgen in kurzer Seit ihr Eshr Hutben, 

  

Mit Bejtiedigung können wir feſtſtellen; daß es in unſerem 

  

6491 „ „ „ 30 - 0,46 % .Gebiete unaufhaliſam vorwäris geht. Der Organifallonsgedanke Gürtel, ſondern ihn möglichſt der Luft, dem Licht und der Sonne E u Martbe EiA ühie — 6 — „ 3 „ 1665 „„ 14⸗ 0,68 ) umfaßt immer weitere Kreiſe der Vauatb irſchaft, eine Erſchel⸗Nausſetzt, ů Unas unsſerel Fraüen und Mädchen 
4 — 7⁰7 „ „ 7 0,99 N,nung, die freudig zu begrüßßen iſt. —. flüben ihren BVeruf größtlenteils in ſitzender Lebensweiſe aus. Hinzu 

(normal) ů 9 . Laſſen wir uns nicht heirren, halten wir ſeſt und treu zul⸗kommen noch die ſchlecht gelüfteten Räume, in denen die Arbei⸗ S • „ 337 „ „ 8 - 2,37 „%0ſammen.„Der Tag der Abrechnung mit der Reattion wird kommen, terinnen ſchon Im unenttbicelten Alter gezwungen ſind, ſich ihr Brot 6• „ 238 „ 8 ſorgen wir dafür, daß dieſer große Moment kein kleines Geſchlecht zu verdienen. — 
vörfindet. (Lebdhafter Beifall.) 

Im zweiten Punkt der Tagesordnung wurde der Antrag bes 
Zweigvereins Danzig, das Referat über die Lohnpolitik für das 
Jahr 1913, zur Herbſtgaukonferenz vertagt. Der Antrag Marien⸗ 
werder, die Gaukaſſe ſolle die Koſten für die Agitation in den um⸗ 
liegenden Orten von Marienwerder übernehmen, wurbe abgelehnt. 
Der Zweigverein Poſen und Grünberg halte den Antrag geſtellt, 
die Provinz Poſen zu eincm ſelbſtändigen Gau mit dem Sitz Poſen 
zu machen, der Zweigverein Thorn ſtellte den Antrag, den Siß des 
Gaues nach Thorn zu verlegen. Kollege Päplow erklärte, der 
Verbondsvorſtand habe ſich mit dieſer Angelegenheit auch ſchon 
beſchäftigt, ſei aber noch zu keinem endgültigen Reſultat gekommen, 
weiler würde in der Zukunft eine größere Reorganiſation vor⸗ 
genommen werden müffen. Kollege Päplow empfiehlt, weil die 
Kynferenz keiner Beſchluß über die Teilung des Gaues faſſen 
kann, dieſe als Wunſch dem Verbandstag zu überweiſen. Die 
Konſerenz erklärte ſich damit einverſtanden. 

Von den Vewerbern um den Poſten im Gauvorſtande wurden 
die Kollegen Schulz⸗Poſen, Blendowski⸗Graudenz und Obermeyer⸗ 
Eſſen zur engeren Wahl geſtellt. Gewählt wurde Schulz mit 

  

  

    
U.— 

  
Danzig. 

Eine Elendsbeichte. 
So und nicht anders ſtellt der Jahresbericht des Marinewerft⸗ 

Frouenvereins die Lage der Staatsarbeiter dar. Frau Verwal⸗ 
tungsdirektor v. Holleben legte dies Geſtändnis ab in dem Bericht 
für dos Geſchäftisjahr 1911712. Wir entnehmen der Zuſammen⸗ 
ſtellung folgendes: 

Mit Ablauf des Vereinsjahres 1911/12 kann der Verein au 
eine ſechzehnjährige Tätigkeit zurückblicken. Wie in den Vor⸗ 
jahren hat auch in dieſem Jahre der Verein verſucht, Not und 
Elend unter den bedürftigen Werftangehörigen zu lindern. Die 
Haupttätigkeit des Bereins erſtteckte ſich auf die Haus⸗ und⸗ 
Krankenpflege. Die Koſten hierfür betrugen 3741,58 Mark. Die 
Hauspflege wurde durch Vermitlelung der Vorſtandsdamen und 
der Gemeindeſchweſtern ausgeübt. Bedürftige Werftarbeiter⸗ 
familien wurden mit Lebensmitteln, wie Milch, Fleiſch, Eier, 
Brot und anderen Naturalien, ſowie mit Brennmaterialien ver⸗ 
ſorgt. Mehrere Kinder erhielten Schuhe, Unterwäſche und Stoffe 
zu Kleidern. Zwei Mädchen wurden vollſtändig, ein Knabe 
teilweiſe zur Konfirmation eingekleidet. Drei Familien erhielten 
Betiwäſche. In einigen beſonders dringenden und unverſchulde⸗ 
ten Notfällen wurden auch Barnittel gewährt, Schulden für 
Lebensmittel beglichen und rückſtändige Wohnungsmieten ent⸗ 
richtet. Eine von den Arbeitern beſonders dankbar anerkannie 
und gern in Anſpruch genommene Einrichtung iſt die koſtenloſe 
Geſtellung vor Hauspflegerinnen. Für beſondere ärztliche Be⸗ 
mühungen oder Kurkoſten für Kronkenhausbehandlung, deren 
Koſtenübernahme außerhalb der Pflichten der Betriebskranken⸗ 
kaſſe der Kaiſerlichen Werft lagen, übernahm der Verein in fünf 
Fällen die Koſten im Geſamtbetrage von 82,75 Mark. Einigen 
Familien, in denen die Frau längere Zeit krank danieder lag, 
ſtellte der Verein- Waſchfrauen, bezw. Aufwärterinnen. Auch 
auf die Säuglingsfürſorge richtete der Verein ſein Augenmerk. 
Für 56 Säuglinge aus Werſtarbeiterfamilien wurde Erſtlings⸗ 
wäſche geliefert. Ein Teil der Wäſche wurde von Werftwitwen 
angefertigt und hierfür 49,12 Mare Nählohn verausgabt. An 
den Verein „Säuglingsfürſorge“ wurde ein Beitrag von 100 
Mark gezahlt. In der Walderholung⸗ſtätte zu Heubude fanden 
auf Veranlaſſung des Vereins 31 ſchwächliche und kränkliche 
Kinder Aufnahme. Ferner fanden durch Vermittelung des Ver⸗ 
eins drei beſonders ſchwächliche Kinder Aufnahme in der Kinder⸗ 
heilſtätte Zoppot. Am 17. Dezember 1911 fand die Weihnachts⸗ 
beſcherung im großen Saale des Werftſpeiſehauſes ſtatt, bei 
welcher 133 Mädchen und 129 Knaben im Alter von 5—9 Jah⸗ 
ren mit Kleidungsſtücken, Büchern, Spielſachen und Süßigkeiten 
beſchenkt wurden. Aus Mitteln des Reichsmarine⸗Amts wurden 
von dem Herrn Stacgisſekretär dem Verein 3700 Mark zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Nur durch dieſe Zuwendung war es dem Ver⸗ 
eine möglich, den Werftarbeitern die bezeichneten Hilfen ange⸗ 
deihen zu laſſen. Die Kaſſe verzeichgete bei einer Einnahme von 
6480 Merk und einer Ausgabe von 6446 Mark einen Beſtand 
von 34 Mark. 

Alſo ſo ſieht es in den Familien der Staatswerfſtarbeiter aus! 
Ein überaus trauriges Bild, welches durch Frau v. Heileben aufge⸗ 
rollt wird. Not und Elend unter den Werfſtangehörigen zu lindern 
iſt der Zweck des Vereins. Gewiß, ein löbliches Beginnen. Unbe⸗ 
ſtreitbar iſt manche Träne der beſorgten, der durch Not gebeugten 
Mutter getrocknet worden, aber wiewohl man das beſtehende Elend 
lindern kann, wird man es durch ſolche Mittel nicht beſeitigen 
können. Dazu gehört vor allen Dingen die Bloßlegung der Wur⸗ 
zeln, welche dieſes Elend verſchulden. Die beſtehende kapit 
liſtiſche Wirtſchaftsform gebärt tagtäglch die unverſ 
dete Rok, bringt Mütter und Kinder früßhzeitig ins Gras. Knickt 
frühzeitig den Ledensmut ungezählter Tauſender. Man bedenke, 
das unverſchuldete Elend iſt derart groß, daß Staatsperftarbeiter, 
welche in einem angeblichen Muſterbetriebe arbeiken, trotz dauernder 
Arbeit nicht in der Lage ſind, Vekleidung und Erſtlingswäſche zu 
beſchaffen und den Mietszins zu entrichten. Bedenken muß man 
ferner, daß nur ein kleiner Teil der in Not lebenden Wesftardeiter 

———— 
    

   
   

Wüů den Körpernichtbeengtdurt Korfett und 
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In den Anſängen des Frauenturnens mußten die wenigen, 
die den Wert der Leibesübungen erkannt haben, noch ihre Uebungen 
im Rock ausführen, der Rock aber hindert ſede körperbildende Be⸗ 
wegung und bringt die größte Unfallgefahr. Hoſe und Biuſe kamen 
bold an die Reihe, die in letzter Zeit der überaus vorteilhaften Klei⸗ 
dung der engen Hoſe mit dem Sweater Plaß machen mußte. Die⸗ 
her ſchützt vor Erkältungen, da bekanntlich Trikot den Schweiß auf⸗ 
nimmt, den Gürtel unnötig macht und vor allem jeber Arbeiterin 
bei geringſten Koſten die Teilnahme an turneriſchen Uebungen er⸗ 
möglicht, da die Anſchafſung eines vollſtändigen . 
nötig iſt. 
Willen entſtammen, die F. 

urnkoſtüms nicht 
Sie ſehen, wie dieſe unſere Einführungen dem ernſten 

rauen zu dem zu machen, was ſie ſein 
ſollen: ein an Körper und Geiſt rüſtiges Geſchlecht, das allen An⸗ 
forderungen des Lebens gewachſen iſt. ‚ v 

Veranlaſſung zu dieſen meinen Ausführungen geben mir die 
Vorgänge, die ſich noch ſo häufig abſpielen. Sind es doch geradezu 
wir Turnerinnen, die allen pöbelhaften Anrempelungen des Publi⸗ 
kums ausgeſetzt ſind. Wird uns doch oft empfohlen, Strümpfe zu 
ſtopfen, Hemden und Hoſen zu flichen, Wäſche zu waſchen uſw., 
alles Sonntags nachmitiags, wo doch jeder arbeitende Menſch gern 

  

Zahl der Zahl der 85, Stimmen. Kollege Päplow erklärt darauf, daß der Kollege einmal die Laſten des Alltags auf ein paar Stunden vergeſſen will. 
Quartale Maurer Hilfs⸗ ü Summa Sweig⸗ ſverkauften Schulz in Poſen verbleiben wird und von dort aus ein ihm zuzu⸗Sind es doch faft durchweg junge und ledige Mädchen, die ſich da 

Lerbeiter 3— MM teilendes Gebiet bearbeiten ſoll. Alsdann nahm Kollege Gehl zu heremtummeln. Den verheirateien Frauen iſt es ſa meiſtens un⸗ ü vereine Marken einer kurzen Abſchiedsrede das Wort. mögli“), ſich durch die vielen häuslichen und Kinderſorgen im fröh⸗ 
ü ů Kollege Wende faßte das Ergebnis der Tagung in ſeiner lichen Kreiſe der Turnſchweſtern neue⸗Krajt und Lebensfreude zu 

1. 45³30 öü 2752 7282 34 34 731 Schlußrede zuſammen. Er ſchloß mit einem begeiſtert aufgenom⸗holen. Ich bin überzeugt, wenn dieſelben Schimpfer in einen wo⸗ 
U.. 5402 3362 8764 41 101 563 menen Hoch auf den Verband die Verhandlungen. genden, mit Rarch und ſchlechter Luft geſüllten Tanzſaal treten, 

2 ü üů ů ů dann werden ſie den „ſchwofenden“ jungen Mädchen nicht ſolche 
M. 5634 ü 3574 820 44 106 193 A W t Worte zurufen. Wann werden dieſe alten Vocurtieile ver⸗ 
IV. 5444 2935 8379 45 91 398 Us ef preu en. ſchwinden? Auch hat Schöpferin Natur, verbunden mit ungünſtigen 

ů ů wirtſchaftlichen und Lebensverhältniſſen nicht immer das goldene 
Ebenmaß geſchaffen. Auch hier werden von Erwachſenen, leider 
auch von Arbeitern, nicht wiederzugebende Aeußerungen fallen ge⸗ 
laſſen. Halbwüchſige und Kinder ſtehen herum und ſprechen mit 
Vorliebe ſolche Sochen nach, und lernen ſchon in der Jugend das 
weibliche Geſchlecht verächtlich behandeln und ihre Beſtrebungen zu 
verhöhnen. ů —— ů 

Ich möchte bier an alle denkenden Arbeiter, Männer und 
Frauen die Bitte richten, auch wenn ſie Gegner des Turnens ein 
ſollten, uns Sonntags vor folchen Beläſtigungen zu ſchützen, ſo weit 
es in ihren Kräſten ſteht, und uns damit vor dem ſonſt üblichen 
Spießrutenlaufen zu bewahren. Iſt es doch immer ein großes 
Stück ideale: Arbeit, was wir ihnen zeigen, Arbeit im Getpande der 
Freude. So rufe ich allen zu, die da glauben, Turnen, Spielen, 
Wandern ſei nur unnötige Spielerei, Geld⸗ und Zeitverſchwendung: 
„Dem Volke gilt's, wenn wir zu ſpielen ſcheinen!“ 

Wie die Sperlinge einen Mann um Lohn und Brot 
brachten. 

Das heißt, die Sperlinge waren es eigentlich nicht — doch das 
kommt ſpäter. Gehen wir hübſch der Reihe nach. Ä. o der Mau⸗ 
rermeiſter Vorchardt ſchickte in der vorigen Woche einige ſeiner 
Leute nach der Fahrenheidſtraße in die Villa eines Herrn Malitzke. 
Neben anderen baulichen Veränderungen ſollten vor die Venti⸗ 
lationsöffnungen der Speiſekammer Drahinetze geſpannt werden. 
Einer der Leute mußte dabei einige Sperlingsneſter zerſtören. 
Von dieſen enthielt eins halbflügge Junge. Herr Malitzke beſitzt 
zwei Knaben im Alter von 8—9 Jahren. Dieſe bettelten ſolange 
um die jungen Sperlinge, bis der Mann ihnen die Tierchen über⸗ 
ließ. Nach Kinderart wurden die Vögel von den Knaben gequält. 
Das konnte der Held unſerer Geſchichte, der Kollege des 
der den Wunſch der Kinder erfüllte, nicht mit anſehen. Er machte 
die Kinder darauf aufmerkſam, daß lebende Tiere dein Spielzeug 
ſeien und nahm ihnen am zweiten Tage die Sperlinge fort, um ſie 
in ein anderes Neſt zu ſetzen. Die Knaben beklagten ſich bei ihrer 
Mutter. Und dieſe Dame machte dem tierfreundlichen Proletarier 
Vorwürfe und fragte, was ihn eigentlich das angehe, wenn ihre 
Jungen mit den Vögeln ſpielten. Die ungnädige Gnädige ſoll dann 
zu dem Maurermeiſter gegangen ſein und ſich über den Proletartie: 
beklagt haben. Um Donnerslag abend wurde er ohne Angabe von 
Gründen entlaſſen. Durch ſeine weiterarbeitenden Kollegen erſuhr 
er, daß die beiden Jungen ſich ausgelaſſen haben: „So, nun muß 
der Fiſcher weggehen!“ — Nicht wahr, die beiden „Herrſchafts⸗ 
kinder“ bekommen eine gute Erziehung? 

  

Ausgetrocknete Hirne. 
Die Hundstagshitze ſcheint die Redaktion der Danziger 

Neueſten Nachrichten arg mitgenommen zu haben. In der 
Nummer 173 Seite 2 befindet ſich nachfolgende Notiz: 

Das Baugewerbe in Deutſchland 
ſteht vor einer neuen Gefahr. Am 31. März nächſten Jahres 
lauſen die Tarifverträge ab, wobei die Arbeitrehmer (lies: Arbeitet. 
Red. d. B) der Anſicht ſind, daß der Ablauf möglichſt zu umfang⸗ 
reichen Verbeſſerungen im Tarife in deren Sinne wahrzunehmen ſei. 

Trotz einer gewiſſen Zerriſſenheit im Arbeitnehmerverbande 
(lies: Arbeiterverbande. Red. d. B.), der durch den letzten Strei 
erheblich an Mitgliederzahl verloren hat, wird auf dieſer Seite eine 
neue Kraftprob⸗ in Erwägung gezogen, die neben dem materiellen 
Vorteil die Organiſation wieder ſtraffer anziehen ſoll. 

Jedenfalls iſt man in den Kreiſen der Arbeitgeber (lies: Unter⸗ 
nehmer. Red. d. B.) auf eine längere Arbeitseinſtellung während 
des kommenden Sommers gefaßt. 

Wo die „gewiſſe Zerriſſenheit“ in der Arbeiterorganiſation 
beſteht, iſt uns unklar. Woher mag die Redaktion dieſe 
Weisheit haben? Nun dem Mitgliederverlu ir laſſen 
die Mitgliederzahl des iſchen Baverbes: vande⸗ 
folgen und empfehlen dieſe den Danziger Neueſten zu 
eifrigem Studium, damit ſie künftig ihren Leſern nicht mehr 
einen ſolchen Blödſinn vorſetzen: Vor dem Jahre 1911, alſo vor 
dem Kampfesjahr, beſtanden 4 Organiſationen im Baugewerbe: 
Zentralverband der Maurer, Zentralverband der Bauhilfs⸗ 
arbeiter, Zentralverband der Zimmerer und der chriſtliche Bau⸗ 
arbeiterverband. Der Zentralverband der Maurer hatte am 

    

    

  

   

  
Jahresſchluß 1909 einen Jahresdurchſchnitt von 171 337 und 
am Jahresſchluß 1910 173636 Mitglieder, alſo ein Mehr von 
2289 Mitgliedern. Der Zentralverband der Bauhilfsarbeiter 1809: 
57.429 und 1910: 65572 Mitglieder, alſo ein Rehr von 8143 
Mitgliedern. Wo iſt hier der weſentliche Mitgliederverluſt? 
Aber noch weiter, um den Mitgliederverluſt zu beweiſen. Seit 
dem Jahre 1911 haben ſich die zuletzt genannten Verbände 
zum Deuiſchen Bauarbeiterverband verſchmolzen undsſind etwa 
236000 zu demſelben übergetreten. Am Schluſſe des Juhres 1911 
zählie der Deuiſche Bauarbeiterverband 295688 Mitglieder, das 
ſind 59688 Mitglieder mehr, als die beiden alten Verbände 
beſaßen. Nebenbei wollen wir Lemerken, daß die Mitglieder⸗ 
zahl ſchon wieder in den letzten Wochen recht erheblich geſtiegen 
iſt und daß Der Grundſtein im Monat Aprit in einer Auf⸗ 
lage von rund 334000 Exemplaren verſchickt wurde. Alſo ſoll 

      

Beihilfen erhielten, während der weitaus größere Teil ſict aus de⸗ 
ſtimmten Gründen erft gar nicht meldet, oder infolge 
Mittel nicht berückſichtigt wenden konnte. Statk Almoſen und Be⸗ 
ſchente iſt eine durchgreifende Erhöhung der Löhne unbedingt er⸗ 
forderlich. Die Arbeiter der Staatswerft aller Reſſorts haben alle 
Urkache, angeſichts dieſer traurigen Verhältniſſe, ſich mit den Ar⸗ 
beitskollegen zuſammenzuſchließen und gemeinſam das zu erreichen, 
was dem einzelnen nicht möglich. Nicht betteln, nicht bitten, nur 
mutig geſtritten. muß die Lofung aller Arbeiter, auch der 
Staatsarbeiter fein. 

vanten ſie in Schwerſenz nicht endgittig eriedigt werden. Wohl 
beſteht dort ein Vertrag, derſelbe iſt aber von den zwei maß⸗ 

gebenden Firmen noch nicht anerkannt worden. Die beiden Flrmen 
lind geſperrt worden. 
ů Erreicht wurde durch die neun allgemeinen Bewegungen: 

In Zoppot und Obornit je 3 Pfennige für 128 Maurer und 
78 Hüfsarbeiter. In Elbing, Rawitſch, Samolſchin nud 
E.5 Piemige für 306 Maurer und 6 Pfennige für 18, Hilfsar⸗ 
beiter In Mitoslaw konnte der Sbmdenlohn für 50 Maurer um 
5 Pfemnige und in Schwerſenz um 7 Pfennige erhöht werden. Die 
Zemertierer umd Hilfsarbeiter in Poſen konnten ihren Lohn bis 

Piennige erhöhen. Di: Berkürzung der Ardeitszeit wurde erreicht 
in drei Lohngebieten für 115 Beteiligte um täglich 1 Stunde, in 
zwei Gebieten mit 126 Wirgliedern um 31 Stunde täglich und in 

  

  

Vom Frauen⸗Turnen. 
Von einer Arbeiterturnerin wird einem Parteidlatt geichrieben: 
Turnen iſt die Körperübung, die dazu deftimmt itt, Berufs⸗     

  

  

einem Loßngebiet von 125 Seteiligten um e Stumpe wöchentlich. ſchädigungen auszugleichen, ben Organtenwis und die man nicht von einem Mitgliederverluſt faſeln. In ähnlicher 
41, Herreage wander iin ganzen 19 abgeſchivſſen. Alle Bem-gim- auszubilden und de lchadlichen Sioffe des Körpers durch aus⸗ Weiſe hat ſich der Gentralverband der Zimmerer entwickelt. 
Len eder erfolgreich geßdert Sorden. giebige Dewegung zu entfernen. Hierzu iſt aber undedingt nötig, 

 



  

   

  

    

      

     

„5 Longonalls“ 

Anfang & Lbr. 

Olrektion: Mollus Hutt. 

Kur bis 31. Duli cr. 

„O diese Holelzimmar“ 
Kutcsanler Lachertolt 

„Gullberg“ Blitzmaler 

„Fünzi Gorrs“ weiblicher Komiker 
„Souvereign“ Diabolokünstler 

„Geaneral Bumm“ etc. etc. 

Vorverstef bei Errymann nad Edelstein. 

  

„Friix Schmuck“ 

Sdantags 7 Uhr. 

  

  

„Weinreisß“ Kommt.    
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Mifertag W Wisriahen 
nech Mass. SAmtMen 
Reparrhren dei Sauberer Aus- 

Muung 2u bilnestrn Pretzen. 

Löft Mͤeis, Schubmacker 
DalMLls, Drehergasse ffr. 21. 
  

  

bllanin- 
Schüsseldamm 53-55 

Vocverkantskarttn zu müssigten Prutsen siaed 2u haben in der Zigarrenhandung von Eugen Seliir, 

SeerütscIVcen 50. ouiea ies Dur Ligerrenhanctung von Grunwald, Schüsseldamm 34. 

Holz, Kohlen, Kriketts 
Srbert ab Lager vnd frei Faas zu Tagespretsen 

P. Larm, Barhulomätkirchengssse 13. 

  

    

Meaßer 
Anerkannvornehmstes u. leistungs- 
jahigstes Lichtsplelbaus in Danzig. 

Hillilten-Pronramm. 
Humoresken. Naturbllder. Dramen. biſtoriſchen Romane allet Zeiten. 

Nach monatelanger Aonſsha⸗ 
tion wurde freigegeben: 

Die Nonne 
einer der berühmteſten kultur⸗ 

Lustsplele. Komddien. Szenen usw. v 5 an 0 

Stets das Neueste⸗ ubeziehen durch die 
Sichharblixg Vollswacht, 

Paradiesgaſſe 22. 
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Erzählung von Eruß Leg 
Dreis gut gebrad. erd. nur 1 Mk. 
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Deniſcher Metallarbeiter⸗Verband 
Zahlſtelle Danzig. Telephon 2501. 

Bureau: Schüſßeldamm 11. Geöffnet: vorm. 11—1 Uhr, nachm. 5-7 Ubr. 
Sonntags geſchloſſen. 
  

  —2 

Es finden nachſtehende Vranchenverſammlungen ſtatt: 

Nieter u. Stemmer am 31. Juli, Maurerherberge 

Schiffbauer u. Helfer ., 1. Auguſt 
Schiffzimmerleute 2. „ 

Tagesordnung: 

Arbeitsnachweiſe, Kontrollſtationen, 
Maßregelungsbureaus. 

Branchenangelegenheitén. 

Borſtehende Verſammlungen finden gleich nach Schluß der Arbeits⸗ 
zeit ftatt. Vollzähliges Erſcheinen erwarten 

Die Branchenleitungen. Ortsverwaltung. 

Arbeiter⸗Sekretariat Danzig 
Schüſſeldamm 56, 1 Treppe 

Unentgeltliche Rechtsaushunftsſtelle 
Sprechſtunden vormittags von 12— 1, abends von 5—7 Uhr. 

Sonnabends von 4—6 Uhr. 

Beſchwerdeſtelle für Arbeiterinnen. 
Beſchwerden, die ſich auf die Nichtbefolgung der erlaſſenen 

Schutzbeſtimmungen für Arbeiterinnen feitens der Betriebsinhaber 
beziehen, werden von Frau Meta Malikowski. Danzig, Abegg⸗ 
gaſſe ßHa entgegengenommen und an die Gewerbeinſpektion 
weiter gegeben. Dabei werden die Namen der Beſchwerde⸗ 
führerinnen der Gewerbeinſpektion nicht mitgeteilt. 

Redakteur 
zur Bearbeitung des ſozialpolitiſchen und gewerkſchaftlichen Teils 
der Rheiniſchen Zeitung geſucht. — Eintritt zum 1. Oktober. 
Gehalt nach den Bedingungen des Vereins Arbeiterpreſſe. 

Bewerbungen ſind bis zum 20. Auguſt an A. Hofrichter, 
Köln, Urſuloplatz 6, zu ſenden. 

Arbeiterſekretär geſucht! 
Für das Arbeiterſekretariat in Harburg wird zum ba 

Antritt ein zweiter Sekretär geſucht. Bewerber müſſen 
gute Kenntniſſe der Sozialgeſetzgebung verfügen. Die Anſtellung 

E 

** 

  

  

  

    

⸗erfolgt nach den Sätzen des Vereins Arbeiterpreſſe. 
Meldungen mit der Auſſchrift „Bewerbung“ ſind mit An⸗ 

gabe der bisherigen Tätigkeit bis zum 4. Auguſt an Auguft 
i. Roſe, Harburg a. E., Marienſtraße 78 ʃl zu richten. 

Harburger Gewerkſchafts kartell. 

Erobes Keüuhn AeaOe 
E. neb. Ms Pfarrhau 
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Das Gewerkſchaftsfeſt ů 
der Vereinigten Freien Gewerkſchaſten Elbings, das am Sonnlag 
ſtattfond und vom ſchönſten Weiter begünſtigt war, halie eine über⸗ 

aus ſtarke Beteiligung aufzuweiſen, ein Beweis, daß die uab⸗ 
hängigkeit und Freiheit auch hier in Eibing den rechten Boden ge⸗ 
funden hat. Der Heſtzug, der die Gewerkſchaftler nach dem Feſt⸗ 
lokale Sansſouci führte, hatte nicht weniger als 1500 Teilnehmer 
aufzuweiſen. Doch an dem Feſt nahmen, wenn es langt, 5000 Per⸗ 
ſonen teil, eine Unterſtützung, wie ſie es wohl noch keine Veranſtal⸗ 
iung in Elbiein gefunden hat. Das Feſt ſelbſt beſtand in Konzert, 
Beluſtigungen, Vorführungen und Bail. Sämtliche Darbietungon, 
ſowohl des Arveiterturnvereins, als auch des Arbeitergeſangvereins, 
ernteten reichen Beifall; er war auch redlich verdient, denn beide 
boten ihr Beftes. Auch die aufgeſtellten Beluſtigungen und Unter⸗ 
haltungen fanden regen Zuſpruch. Der Ball, der am Abend ſtatt⸗ 
fand, war ſa ziemlich beſucht, daß wohl mancher dem Vergnügen 
Terpfichore von weilem zuſehen mußte. Das ganze Feſt war ein 
Tag, auf den die Freien Gewerkſchaften Elbings mit Zuftiedenheit 
zuriüickblicken können. Hoffentlich hat die Veranſtaltang dazr beige⸗ 
tragen, noch die den Freien Gewerkſchaften Fernſtehenden dieſen 
zuzufübren, aber auch die Angehörigen der Freien Gewertſchaften 
zu ſtärken in dem Bewußtſein: Seid einig und ihr werdet das Ziel 
erreichen. —— 1. 

Ueber „Arbeilermangel in Elbing“ ſtöhnt die Elbinger 
Zeitung und ſie führt dafür folgendes Beiſpiel an: Das 
ſtädtiſche Krankenhaus ſucht einen Hausmann für monatlich 25 
Mark bei freier Station, freier Wäſche uw. Es iſt aber bisher 
nicht möglich veweſen, die Stellung zu beſetzen. — Das wollen wir 
ſchon glauben. Rechnei man zu den 25 Mark monalliches „Salär“ 
für die Verpflegung noch 50 Mart dazu und 5 Mark für Wäſche 
zuſw.“, ſo kommt der Mann, der gewiß keinen leichten Dienſt 
haben wird, auf den horrenden Verdienſt von 80 deutſchen Reichs⸗ 
mark pro Monat oder ganzen 960 Mark jährlich. Daß es da nie⸗ 
mand nach den Fleiſchtöpfen der guten Stadt Elbing gelüſtet, wird 
man notürlich nur in den Kreiſen der konſervativen Elbinger Zei⸗ 
tung beſonders erſtaunlich finden. 
  

entlaſtungspunkt für die Angeklagten war. 
Amtsſergeant⸗Meſchle zu, mit 
haben, er ſel ober Beamter und müſſe ſedes Lo⸗ 
bal beſuchen. Dann legte Brill dem Zeugen die weitere 
Frage vor, ob er Perſonen nach unſerem Lokal abgeſchickt habe. 
Die An. vort war folgende: „Ich habe ſoviel ich konnte, abgehorcht, 
wie es ſeder Pollzeibeamte machtl“ Das war genügend, 
um die Polizeipraxis und das ganze⸗ Syſtem⸗-des Amtsſergeunten 
Meſchke zu kennzeichnen. Trotzdem nun das ganze von der Ohraer 
Polizei geſammelte Belaſtungsmaterial am Boden lag, beantragte 
doch der Amtsanwalt, die Angeklagten mit der vorerwähnten Sträfe 
zu belegen und nur den Kwiatkowski freizuſprechen. Das 
Gericht dachte über dieſe Angelegenheit anders und ſprach ſämtliche 
Angeklagte frei. 

Solnit iſt die große gegen uns unternommene Staalsaktion 
elendig ins Waſſer gefallen. Wir wollen aber hierbei nicht ner⸗ 
jehlen, die vorgeſetzte Vehörde des Amisſergeanten Meſchke zu er⸗ 
juchen, ſolche Aktionen künftig beſſer auf ihre Beweggründe zu 
prüfen. 

So gab denn auch der 
tatheſius varüber Sucbeg zu 

   

s ommerfeſi der Partei. Auf das durch Inſerat 
in der hruligen MNummer angekündigie Sommerſeſl des ſozialdemo- 
kraliſchen Vereins Ohra möchten wir nicht verfehlen, unſere Leſer 
hinzuweiſen. Die Hüü Vorbereilungen bürgen für einen 
gulen Verlauf der Jeſtlichteil. Der Veſuch kann daher unbedenklich 
empfohlen werden. 

Für die Eingemeindung von Ohra nach Danzig hat ſich die 
letzte Gemeindevertreterſitzung einſtimmig erklärt. 

Bei den Arbeiten am Hafeukarel überfuhr eine Lowry auf der 
Weſterplalie einen fünfjährigen Knuven aus Neufahrwaſſer. Dem 
Kleinen wurde der rechte Unterſchenkel zertrümmert. 

— —k ᷑!¶Marienwerder. 
In der Torfgrube ertrunken. In, Jellental (Kreis Marien⸗ 

werder) ging der 16 Jahre alte Knecht Kurtowski aus einer Torf⸗ 
grube Waſſer holen. Dabei ſtürzte er hinein und ertrank. 

  

  
  

  

  A—MNMarienburg. 

Herr Sandfuchs, der Exbürgermeiſter von Marienburg, hat 
einen Sieg über die Stadt Marienburg davongetragen. In den 
Jahren ſeiner Herrſchaft nahm er in der Ziegelgaſſe ein Stück 
herkenloſes Land, die ſogenannte „Schlucht“, in Beſitz. Neuerdings 
hieß es, die Stadi wollte auf Herausgabe des Landes klagen, da es 
ſich um ſtädtiſches Beſitztum handele. Ein eingeholtes Rechtsgut⸗ 
achten verneinte dieſe Auffaſſung jedoch. Die Stadiverordneten ver⸗ 
zichteten daher auf die Verfolgung der ſtädtiſchen Anſprüche. 

In der Rogat ertrank der zwölfjährige Sohn des Arbeiters 
Gröning aus Kalthof. 

Danzig⸗Land. 

      
  

  

        

  

      Graudenz. ——— 

Auf der Eſelswieſe des Geſelligen 
klagt ein Graudenzer Einwohner in der Nr. 173 vom 26. Juli 
in einem Eingeſandt alſo ſein Leid: 

Trotz der vielen Klagen über die Beſchaffenheit des Wieſen⸗ 
L.ves iſt bis heute noch nichts zur Abhilfe der Mäugel gelan 
worden. Sehr oft iſt ſchon die Stadtverwaltung um Hilfe ange⸗ 
gangen worden, und wie oſt hat man ſchon an das Gerechtigleits⸗ 
gefühl der Herren Stadtvertreter appelliert, aber leider alles ver⸗ 
geblich. Wenn im Frühiahr und Herbſt die Beſchaffenheit des 
Wieſenwegs eine derartige iſt, daß Menſchen, Pferd und Wagen 
im Moraſt ſtecken bleiben, ſo haben ſich jetzt zur trockenen Jahres⸗ 
zeit die Zuſtände noch unhaltbarer geſtaltet. Der Moraſt hat ſich 
durch die Hitzt in ſchmutziges Pulver verwandelt, und dieſer Staub 

    „Wie das die Polizei ſo macht!“ 
Unlängſt nahmen wir Gelegenheit, die in Ohra gegen den 

Inhaber und die Gäſte unſeres Parteilokals geübte Polizeipraxis 
zu ſtizzieren. Fünf Genoſſen waren durch die Polizei zu je 
45 Mark und der Lokalinhaber zu 60 Mark Strafe verurteilt wor⸗ 
den, weil die Gewerkſchaſtsvergnügungen, welche wir im Fidelen 
Bauer abhielien, öffentliche Tanzluſtbarkeiten (nach 
Anſicht des Amtsſergeanten Meſchke) geweſen ſein ſollten. Gegen 
dieſe Strafmandate hatten die Genoſfen und der Lokalintzaber eben⸗ 
jalls Einſpruch erhoden. Daher mußte ſich das Schöffengericht zu 
Danzig mit dieſer Angelegenheit beſchüſtigen. Vor demſelben 
wurde dann die ganze Tätigkeit des Amtsſergeanten Meſchke und 
auch die einer anderen, den Arbeitern ſehr gut bekannten Perſon, 
aufgedeckt. Von Monat März bis in die neueſte Zeit hinein wur⸗ 
den Zeugenpernehmungen veränſtaltet, um den Genoſſen Brill und 
den Lokalinhaber, die nach Anſicht gewiſſer Leute als „ſchädliche 
Perſonen“ für Ohra gelten, matt zu ſezen. Darum wurden alie 
Perſonen, von denen man erwartete, ſie würden belaſtendes Ma⸗ 
terial gegen uns liefern, vor den Amtsſekretär geladen. Der hatte 
ſeine liebe Mühe, alle die vom Amtsſergeanten Meſchke benannten 
Leute zu Protokoll zu vernehmen, denn es waren nicht weniger als 
40—50 „Zeugen“ vorhanden. Nicht weniger als drei Anzeigen 
hatte Herr Meſchke hinter einander erſtattet. Darum das aufge⸗ 
botene Heer. Die Verluſte der Geladenen an Zeit und verſäumter 
Arbeit, die rerloren gegangene Arbeitskraft der Gemeindebeamten 
machen ein anfehnliches Kapital aus. Und all das wurde um ſon ſt 
vergendet! 

Das Gericht hotte 14 Zeugen geladen. Der Gendarmeriewacht⸗ 
meiſter Spee wußle nichts van der Angelegenheit. Er war nur zum 
Schutz des Amtsſergeanten Krüger einmal nach unſe⸗ 
rem Vereinslokal gegangen. 

Die anderen Zeugen waren zwar nicht Mitglieder der Gewerk⸗ 
ichaften, aber doch von Mitgliedern zu den Vergnügungen einge⸗ 
zaden. Zeuge Amtsſergeant Meſchke wußte vor Gericht bviel, daß 

r ſich auf feine Anzeige berief! Der Angeklagte Brill legte 
Zeugen die Frage vor, ol er wegen dieſer Vergnügungsange⸗ 
heit mit Herrn Franz Matheſius, Inhaber des Lokals 

r Oſtbahn, geſprochen habe? Brill erklärte, zum ulergrößten Teil 
i der Amtsſergeant Meſchke von dem Lofal zur Oftbahn vor 

unſer Lokal gekommen. Dieſe Frage hatte der Zeuge nicht er⸗ 
wartet, aber ite mußte beantwortet werden, weil dieſes ein Haupt⸗ 

   

      
   

  

bedeckt fußhoch den ganzen Weg. Der rege Verkehr, welcher dort 
herrſcht und der durch die an dem Wieſenweg befindlichen Neu⸗ 
bauten noch geſteigert wird, macht das Leben der Anwohner direkt 
zur Marter. Eine immerwährende, haushahe Staubwolke hüllt 
alles ein, welche immer und immer wieder durch die paſſierenden 
Fuhrwerke aufgewirbelt wird. An ein Offnen der Fenſter iſt über⸗ 
Haupt nicht zu denken. Das Wohnen am Wieſenweg iſt im höchſten 
Grade geſundheitsſchädlich! Dabei zahlen die Anwohner dieſelben 
Steuern als im Innern der Stadt, wo Straßendämme und Bürger⸗ 
ſteige ſchön gepflaſtert und mit Flieſen belegt ſind. 

Zu bemerken iſt noch, daß bei Neubauten am Wieſenweg 
außerdem noch das Straßengeld für die ganze Straßenbreite er⸗ 
hoben wird, und was wird dem Betreffenden für das unverzinsliche 
Hergeden dieſer Beträge geboten? Nichts. Ja, es wird ſogar den 
Hausbeſitzern ein Vermieken ihrer Wohnungen unmöglich gemacht, 
denn welcher Mieter wird ſich der Gefahr ausſetzen, in dieſer Stick⸗ 
luft zu leben? 

Helft euch ſelber, ihr guten Leute! Nicht mit wehleidigen 
Klagen, ſondern mit kühner, entſchloſſener Tat: Wählt rote 
Hiadtverordnete! Die werden dem Magiſtrat dann ſchon 
nach Gedühr aufs Dach ſteigen. Das iſt die einzige Antwort, 
die man auf derartige Eingeſandts geben kann. „Nur der 
verdient die Freiheit und das Leben, der täglich neu ſie zu 
erkämpfen weiß!“ läßt Schiller den Tell ſagen. Und er hat 
recht damit. Wer nicht einmal den Mut findet, ſeine Stimme 
einem Manne des ſchaffenden Volkes zu geben, wird nur na 
Gebühr behandelt, wenn der Verwaltungsausſchuß der beſitzenden 
Klaſſen ſo verfährt, wie es der klagende Jeremias im Geſelligen 
ſchildert. 

v A Thorn. —— 

Krepierte Schweine als Menſchenfutter. 
Dem Pfarrhuſenpächter St. (den vollen Namen verſchweigt die 

bürgerliche Verichterſtattung dieſesmal zartfühlend) aus Gtoß Or⸗ 
ſichau. Krcis Brieſen, wurde eines Tages im vorigen Sommer mit⸗ 
geteilt, daß ihm diei Schweine krepiert ſeien. „Das iſt ſchade“, 
ſagte St. darauf, ließ zwei der krepierien Schweine zerſchneiden 
und das Fleiſch einpökeln. Das Fleiſch fand in ſeinem eigenen 
Haushalt Verwendung; namemllich erhielten auch die Dienſtmädchen 
Davon zugeteilt Das dritte Schwein erhielt ein Arbeiter geſchenkt, 
der jedoch das Fleiſch ſortwarf, als er nach dem Zerteilen ſah, daß 
die eine Seite des Schweines rot angelauſen war. Einige Zeit 

  

    
    

  

ſpäter krepierte bei St. wieder ein Schwein. Dieſes wurde darauf 

von Frau St. in der,Küche zerteilt und das Fleiſch zur Verwendung 
im Haushalt eingepökelt. 

Die Sache wurde ruchbar und die Thorner Strafkammer ver⸗ 
urteilte beide Eheleute zu je drei Wochen Gefärgnis. Ge⸗ 
gen dieſes Ertenntnis legten die Verurteilten Reviſion ei Das 
Reichsgericht verwarf dieſe jedoch vor Linigen Tagen. 

Vertat, millläriſcher Geheimniſſe. Der: Unteroffizier Alſcher 
von der 7. Kompagaie des Infanterieregiments Nr. 51 hat Zeich⸗ 
nungen von einem Gewehrteile angefertigt und ſeme El⸗ 
tern wohnen in Warſchau. Dieſe beiden Talſachen ließen den 
Verdacht des Verrats militäriſcher Geheimniſſe auftommen. Ge⸗ 
gen den Unteroffizier wurde Anklage erhoben. Die Verhandlung 
vor dem Kriegsgericht erfolgte in geheimer Sitzung. Das Urteil 
wurde öffentlich verkündet. Es lautete: Der Angeklagte wird 
wegen Vergehens gegen Paragraph 4 des Geſetzes gegen Verrat 
militäriſcher Geheimniſſe von 3. Juli 1893 in zwei Jällen, began⸗ 
gen in einheitlicher Handlung und Ungehorſam gegen den Befehl in 
Dienſtſachen, ſowie wegen Uebertretung des Paragraphen 360 des 
Strafgeſetzbuchs in zwei Fällen zu 6 Wochen Feſtungshaft und 20 
Tagen Haft verurteilt. — 

, Bei den verſchiedenen Vergehen — 5 Fälle — und der ſonſt 
üblichen ſtrengen Juſtiz der Militärbehörden in derartigen Pro⸗ 
zeſſen erſcheint die Strafe milde. Viel kann alfſo an dem „Verrat 
militäriſcher Geheimniſſe“ nicht geweſen ſein. 

Uus Culm wird gemeldet, daß beim Baden in der Weichſel der 
Bückermeiſter Gerbis ertrank. 

.— Dirſchau. —— 
Einem Silllichkeilsverbrechen ſiel in der Nähe von Dirſchau 

eine 41 jährige Frau zum Opfer. Als die Frau vom Felde, wo ſie 
Kartoffeln gegraben hatte, nach Hauſe ging, ſprang plötzlich aus 
einem Roggenjelde ein Mann auf ſie zu, riß ſie rückwärts nieder 
und durchſuchte die Taſchen, um ſie zu berauben. Dann tat er der 
Ueberfallenen Gewalt an und lief eilig davon. 

   

  

   

  

        

Ein Deſerteur vom 2. Leibhuſarenregiment iſt hier durch die 
Polizei verhaftet worden. Der junge Menſch iſt an mehreren 
Diebſtählen beteiligt. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Di.⸗Krone. Eine Kreuzotter biß beim Beerenſammeln das 

achtjährige Töchterchen des Arbeiters Radtke. Trotz ärztlicher Hilfe 
verſlarb die Kleine. 

Dt.⸗Eylau. Im Geſerichſee verübte ein ſunges Mädchen Selbſt⸗ 
mord durch Ertränken. 

Flatow. Ban einem Großfeuer zerſtört wurden in Kappe 
zwei Gehöfte. — Ein wildgewordener Bulle brachte auf der 
Beſitzung des Herrn Starl in Blankwitt dem Hirten lebensgefährliche 
Verletzungen bei. — 

Karthaus. Unter dem Verdacht des Kindesmordes 
verhaftete die Polizei ein neunzehnjähriges Mädchen. Die junge 
Mutter, die das Kind in einem Garten begraben hatte, behauptet, 
dasſelbe ſei bei der Geburt bereits tot geweſen. 

Reufahrwaſſer. Beim Baden in der See ertrank der Schloſſer⸗ 
lehrling Willy Gohl. 

Prechlau. In eine Grubde mit friſchgelöſchtem Kalk fiel das 
zweijährige Söhnchen des Arbeiters Rieſche. Der Kleine erlag den 
ſchweren Verletzungen. 

Roſenberg. Im Stadtſee ertrank der Schloſſeriehrling Beyer. 

Scharfenberg (Danziger Niederungl. Von der Kleinbahn wurde 
dem Bäckergeſellen Marder der rechte Fuß abgefahren. 

Vandsburg. Eine Typhusepidemie iſt in den Nachbarorten 
Suchoromzen und Wilhelmsburg ausgeb rochen. 

Kleine Nachrichten aus Nah und Fern. 

  

    ſRiches niedergebrannt. Unweit der Studt Njäſan 
undert & des Dorſes Polany niedergebrannt. Das 

    

Dorf iſt ſchon einmal, vor zwet Jahren, durch eine Feuersbrunſt faſt 
vollſtändig zerſtört worden. 

  

  

Neu himzutretende Abonnenten 
erhalten den bereits erſchienenen Teil 
unſeres Romans unenigeltlich nachgeliefert. 

Expedition der Volkswacht 
Paradiesgaſſe Nr. 32. 

Zum Monats⸗ und Quartalsſchluß 
werden die verehrlichen Poſtabonnenten um die rechtzeitige 
Erneuerung ihrer Beſtellung beim Briefträger oder bei dem 
Poſtamte ihres Wohnortes gebeten. Um Verzögerungen in 
der Zuſtellung zu vermeiden, empfiehlt es ſich, die Erneuerung 
oder Neubeſtellung ſchon einige Tage vorher zu beſorgen! 

    

  

  
  

  

  

Sofilldemokraiiſcher 
Verein Danzig⸗Land 

Vezirk Ohra ü 
jeiert am Sonnabend, den 
3. Auguſt in den Räumen 
„Zum fidelen Bauer“ ſein 

diesjahriges 

Oolumegtesl 
Zu zahlreicher Beteiligung ladet 
ergebenſt ein 

    

   
   

   Das Komitee. 
  

iumungs⸗Verkauf wegen Umbau. 
Eine ſelten günſtige Kaufgelegenheit in Herren⸗ und Damen⸗Stiefel 

dieſelden werden zum Teil mit direkten Verluſtpreiſen verkauft. 

Ein Poſten Herren⸗G.⸗W.⸗Stiefel 10 50 
früher 14,50 , jetzt . 4 

Ein Poſten ſchwarze Herren⸗Stiefel 

Ein Poſten 

braune Damenſtiefel 
früher 9,25 . V, jett 

Sämtliche andere Artikel werden zu Spott⸗ 
preifen verkauft. 

V. Kaunad.purehsseng 

— —3 

  

Möbl. Jimmer ů 
am Babnbof fofert zu vermieten 
Kaff. Markt 22, part. rechts. 3 

Hundegaſſe 60, l, 
möbl. Zimmer mi Penf. zu ver⸗ 
mieten. 

Hellige Geiſtgaſſe 9 

  

  

Mö5dl. Jimm In vermtelen Preit⸗ 
Gaſfe 114,. 1. 

Frauengaſſe 20., I Treppe, iſt ein 
möbl Porderzimmer zu verrtieten. 

    

K. mödl S.rer mit dok. Penſ. 
zu vermieten Hundegaſſe 102. 2. 

  

EHanser 
Emaus Nr. 5 0.   Friſeur 

  

3 M. Fröhlk 
gut möbl. Vorderzin:m., ſep. Eing. Friſeur Mattenbuden 29. — 

S 2 Paul Wächter Wriſenr S Criſeur asss 
Wrii. M. Neuman 3 X. Müll 
Friſeur Shühjelbammis. Friſeur Schufeldanm30 

zum Ausſuchen, früher 9,50 , jetzr 6,50 * 

550L7,00⸗ 

  

    

    

Nur Brückstrasse 15. 

Webes Mianlacuat. 

Vereins- 
'*(eschenke 

Spielwaren 

Schieſßpreise 
für Verelnstestlichkeiten 

in gröôßter Auswahl mit 

10%% Efü-Hübalt 

Mi Shm, NM iür u M Alter Markt 35 

— — goman aus dem Künstler- 
ieben in 2 Akten. 

     

            
      

   

    
  

illig 

  

Außerdem 

ut ů 5 
ů und9 Viele Dramen und 
Ert Uhrmacher 

Humoresken. 
Tischmann Programm äußerst reichhaltig. 

Speninlweritstatt. 

Die Direktion. 
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Einſturz 

Beila 
  

    

  Die große Vandunoas· 
Drüche des Pekannten 
Oſlleebades Binz auf 
Rügen iſt zum Teli eis· 
jeſtürzt. wobei gegen 

9— Perjonen in⸗ x 
hler kkürnten, von 

denen eint Anzahl er · 
aEB- 

             

  

      

    

   

  

der Brücke 
Unseſabr 

rionen, darunter 
  

der Landungsbrücke in Binz. 

  
  

   
     

n und 
Angenblick der Katakropde auf der Brücke. 

knier den am lifer zurückgebliebenen 
Der Borfal aunf den 
merkt worden. das 
mannſchaften griffen 

werk mit aller Everqdie 
Lesd Einwehner des Ortes be⸗ 

Kinder. ſtan 
Sit alle hieke       

  

   

    

teiligten ſich in aufopfernder Weile an der Rettung. Es gelang, 
die Mebrzahl der Berunglückten, von denen die meiſten des 
Scärbinmmens unkundig waren. an das Iifer zu bringen. Die 
genaue Zahl der bei derr bedauerlichen Unfall ums Leben ge⸗ 
Rorzmenen hat ſich noch nicht feitſtelen laſſen. Bis zur Stunde 
konnten 14 Leichen geborgen werden, doch wird die Zahl der 
Ertrankenen fagar auf 21 angegeben. 

  

Aus Weſtpreußen. 
— ——.— 

35= REüt Senleurriragt ſchrctidt uns ein Frrund der Volls⸗ 

  

Danzig. 

  

  

    
    
  
   

      

     

        

  

iDren 8. 

beenerken, daß Rie 

  

der Kirche obgeichnt haben. forigefezt zu beläſtigen. Jedenfalls 
würde ein Geßchäftsmann. der unter ſolchen Umſtänd a ſich Ver⸗ 
WSger-Lorteite zui verſchaften ſucht. Gefabr lauſen, mii dem Straſ⸗ 

n Berüdzimg zu kommen. Uebrigens exlaube ich mir noch, 
Linzuweiſen. das die Kirchendehörde es auch unterlaſſen hot, 

    
    

dar 
in den der Veraniagung beigefügten Beſtunmungen „noch r⸗ 

  

Serießn anzugeben. daß die Steuerpflicht auch durch den Aus⸗ 
Ain Sie Ner LandesAirche Lrliichi. 

Die Perterdiung gegen den Gerollen Schröder wegen des 
Artäkeis Oſ‚terede wurde auf Antrag des Verieidigers veriagt, 
de Schroder franfbeitsbalber nicht vor Gericn ericheinen konnte. 

Mer exlitt ichwerr Srundwimden an 
Meficht. Er fand im flädtiſchen Krun⸗ 

  

Irtichen zwei Baiken geriet der Arbeiter Klame aus Bröſen 

  

  

  

   

  

Sesitden ren Holz. Kicrsee. cin alrr Mann., erſitt einen 
2D ichwere Bruſtquennczungen. Er wurde nach dem 

en Kranfenhalie gebrucht 

   

    

       
      

W. Ichronng 
  

Zirkus Blumenfeld, der größte und bedeutendſte Zirlus der 

Gegenwart, wird in den erſten Tagen des Auguſt ein leider nur 

auf wenige Toge berechnetes Gaſtſpiel in Danzig abſolvleren. Wie 

wir aus Uns vorliegenden Zeitungsnachrichten erſehen, erzielte Zir⸗ 

kus Biumenfeld in Breslau, Halle, Dresden, Leipzig, Hüſſeldorf 

und anderen Städten einen koloſſalen Erfolg. Die Vorſtellungen 

fanden ſtete vor ausberkauftem Hauſe ſtatt. Die Veiſtungen des 

Zirkus Vlumenfeld können als erſtklaſſig bezeichnet werden. 

Die Wallgaſſe und die Samigaſſe werden vom 29. Juli ab auf 
der Strecke Hohe Seigen—Schüſfeldamm für den Fuhewerksver⸗ 
kehr geſperrt, da Neupflaſtetungen dies nölig machen. 

Ein geiſleskranker Mann wurde am Sonnabend morgen am 

Freihaſen dingfeſt gemacht und in das ſtädtiſche Krankenhaus ein⸗ 

geliefert. 

Ein Antomodil überfuhr auf dem Hanſaplatz den Brottuiſcher 
Schurowski aus Langfuhr. Der Verunglückte kam mit einigen 
Quetſchungen davon. 
  

    SSSSSSS Elbing. S 

Heraus mit der Sprache! 

Die Thoner Preſſe bringt in ihrer Nummer 175 vom 28. 

Juli folgende Notiz: 
Eine Werft in Libau beabſichtigt die Schiffsfirma Schichau 

ferner zu bauen. Die Werft, die unter der Leitung ruſſiſcher In⸗ 
genieure zirka 20 000 Arbeiler beſchüſtigen würde, ſoll auf 
Kronsterritorium zwiſchen dem Familiengarten und dem Li⸗ 
bauer Kriegerdenkmal angelegt werden. Das Terrain iſt bereits 
von den Vertretern der Firma unter Beteiligung von Beamten 
des ruſſiſchen Marineminiſteriums beſichtigt und für zweckent⸗ 
ſprechend beſunden worden. Die Verhandlungen der Geſellſchaft 
mit der Krone über Abtretung des erforderlichen Terrains finden 
jetzt in Pertersburg ſtatt und ſtehen, wie verlautet, bereits vor 
einem für die Firma günſtigen Abichluß. 

Alſo haben wir das Schweigen der Firma Schichau auf die 

ſeiner Zeit von der Elbinger Zeitung gebrachte Nachricht 

tichtig gedeutet! Die ruſſiſche Schichauwerjt iſt eine Tatſache. Ijt 
die Freundſchaft zwiſchen Rußland und Deutſchland ſo ſeſt gewor⸗ 

den, daß die deutſche Regierung dergleichen dulden wird? Zieſe iſt 

einer der Hauptäntereſſenten unſerer wahnwitzigen Rüſtungspolitik. 

Und zugleich baut er in einem fremden Lande eine Werft! Die 

verſchlungenen Wege der kapraliſtiſchen Geſchäftspolitit werden hier 

mit aller Deutl'ichkeit bloß gelegt und dem Volke gezeigt, wie Recht 

die Sozialdemokraien mit ihrer Bekämpfung des Rüſtungswahn⸗ 

finnes haben. Alſa heraus mit der Sprache! Antwort auf die 

Frage: Billigt die Regierung die Pläne Ziejes? 

      

  

      
      

  

   

  

   

   
    

    

   
         
       
      

          

      

  

       

  

   

   

  

   
   
   

  

   
   

  

   
      

  

    

nich iDO alis, wie ich es 
E SEPilindert und wüſt. 

Recbenbuch auljgeſchlagen, 
Baite., Bing verſtaubt 
n gegenüber fiehen⸗ 
Sten. Das gab einen 

ESete ig. Lomm nur her, du 
iE Eeri Dirfer Welt!— 

Dam zu mute, 10 
ESD. Mie ein Bogel, der 

Ene Weite Sirede ge⸗ 

„ arrth ichs 

  

  

— EI M E MEeSL 

  ä. De 
E eat MEEE Send. Se DOrgt 

S See, Ke *& Hein caf Den 

TTEI E. L 2 

    

   

  

      
imzäblige 

      

  

ohne an die rerſchiedenen Wege zu denken, auf der Straße fort, die 
mir eben vor die Füße kam. 

Als ich eine Strecke ſa fort gewandert war, ſah ich rechts von 
der Straße einen ſehr ſchͤnen Baumgarten, wo die Morgenſonne 
ſo luſtig äzwiſchen den Stämmen und Wipfeln hindurchſchimmerte, 
daß es unsſah, als wäre der Raſen mit goldenen Teppichen belegt. 
De ich keinen Menſcken erblückte, ſtieg ich über den niedrigen Garten⸗ 
zäun iind lcnte mich recht behuglich unter einen Apfeibaum ins 
Gras, denn von dem geſtrigen Nachtlager auf dem Baume taten 
nür noch alle Glieder weh. Da konnte man weit ins Land hinaus⸗ 
ſehen, und da es Sonntag war, io kamen bis aus der weiteſten 

  

   te. Ferue Glockenklänge üder die ſtillen Felder herüber, und geputzte 
Landleute zogen überall zwiſchen Wieſen und Büſchen nach der 

Ich war recht fröhlich im Herzen, die Vögel ſangen über 
im Bamme, ich dachte an meine Mühie und an den Garten der 
en gnüdigen Frau, und wie das alles mun ſo weit, weil lag — 
ich Juletzt einſchlummerte. Da träumte mir, als käme dieſe 

ne Frau aus der prächtigen Segend unten zu mir gegangen 
sder rigentlich langſam geflogen zwiſchen den Glockenklängen, mit 
langen weißen Schleiern, die im Morgenrote wehten. Dann war 
es Wieder, als wären wir nicht in der Fremde, ſondern bei meinem 

ar der Mühle in den tiefen Schatken. Aber da war alles ſtill 
keer, wie wenn die Leute Sonntag⸗ in der Kirche ſind und nur 

gelklang durch die Bäume herüberkommt, daß es mir recht 
n weß tat. Die ſchöne Frau aber war ſehr gut und 
„ ſie hielt mich an der Hand und ging mit mir, und ſang 
jort in dieſer Einſamkeit das ſchöne Lied, das ſie damals 
ühmorgens am offenen Femter zur Gitarre geſungen hat, 

      

  

   

2r. aber mit ſonderbaren großen Augen, die mich ſo ftarr 
ich mich beinahe gefürchtet hätte. — Da fing auf ein⸗ 

Müdle. erit in einzelnen langjamen Schlägen. dann immer 
an zu gehen und zu brauſen, der Weiher 

kräuielte ſich, die ichöne Frau wurde ganz bleich, 
r wurden immer länger und länger und flatterten 

Len Spitzen, wie Rebelitreifen, hoch am Himmel em⸗ 
n nehm immermehr zu. oft war es, als blieſe der 
aem Fagot dazwiſchen, bis ich endlich mit heftigem 

Eispfen chfwachte. 

    harte ſich wirtlich ein Wind erhoben, der leiſe über mir 
daunt ging, aber was ſo bruuſte und rumorte, war 

    

   
       

  

   

  

   

  

    
         

  

    
     

   
    

noch der Portier.    derfelbe Baruer, der mir 
igen wollte. Er hatte aber 

Cat ausgezagen und ſtand in einem weißen Ka⸗ 
Re, fagk ek, da ich mir nock den Schlaf aus den 

r erwa hier Papexertzen Hauden, daß er mer 
rtrcmpelt. anftatt in die Kirche zu gehen, Er 

ich ürgert es nur, das mich der Grodian aufge⸗ 
rang ganz erbeft arß und verjeste geſchwind: 
hier ausſchimpfen? Ich bin Gartner geweſen, 

ne, und Einnehmer, und wenn er zur Stadt ge⸗ 
Er die ſchmierige Schlaßerüße vor mir ainehmen 

harte mein Haus und meinen roten Schlafrock mit 
. — Aber der Krollfink ſcherte ſich gar nichts 

femmtie beide Arme in die Seiten und ſagte 
Er denn? he! he!“. Dadei ſah ich, daß es eigenilich 

fammiger, krummbeiniger Kerk war, und vorſtehende 
gen und eine rote etwaẽ ſchieße Naße hatte. Und wie er 

kumterſert er agte als. „he! — hel — und dabei jedes⸗ 
Sel einen Schrin nährt auf riich zukam, da überftel mich auf 
eürmal eine ſo kurieje grausliche Angft, daß ich mich ſchnell auf⸗ 
kaackxr. Uder den Zaun fprang und, ahne mich umzuſehen, immer⸗ 
fort gerfedein lier, daß mir die Geige in der Taſche klang. 

  

  

              (Fottjetzung folgt⸗)


